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SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Januarii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI, 

pro evangelizatione in terris missionum
Annus II – Numerus I, Januarius A.D. MMVI

_______________________________________________________________________________________

Das wichtigste Ereignis im Januar war die Veröffentlichung der ersten Enzyklika von Papst Benedikt XVI., auf die man in aller Welt wartete und die vom Papst selbst mehrmals angekündigt worden war. Die Enzyklika wurde am 25. Januar im Presseamt des Heiligen Stuhls vorgestellt. Der Titel zitiert die ersten Worte des ersten Briefs des heiligen Johannes: „Deus caritas est“. Im Mittelpunkt steht, in der Tat, die christliche Liebe. „Gott ist die Liebe und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm“ heißt es im Brief des heiligen Johannes (1 Joh 4,16) und diese Worte, so Papst Benedikt XVI. in der Einführung zu seiner Enzyklika sind „die Mitte des christlichen Glaubens“. In einer Welt, in der mit dem Namen Gottes bisweilen die Rache oder gar die Pflicht zu Haß und Gewalt verbunden wird”, so der Papst weiter, “ist dies eine Botschaft von hoher Aktualität und von ganz praktischer Bedeutung”. Die Enzyklika ist in zwei große Teile aufgeteilt. Der erste Teil enthält eine theologisch-philosophische Reflexion üer die “Liebe” in ihren verschiedenen Dimensionen – Eros, Philia, Agape – und führt im Einzelnen einige wichtige Daten zur Liebe Gottes für den Menschen aus und mit der Beziehung dieser Liebe zur menschlichen Liebe. Im zweiten Teil geht es um die konkrete Ausübung des Gebots der Nächstenliebe. Ein weiteres wichtiges Ereignis, dass im Monat Januar inzwischen zur Tradition geworden ist, war dei Feier der Gebetswoche für die Einheit der Chrsiten, die Papst Benedikt XVI. am Fest der Bekehrung des Apostels Paulus mit der Feier der Vesper in der römischen Basilica “St. Paul vor den Mauern” beendete. Mit dem Thema Ökumenismus befasste sich der Papst während der Gebetswoche mehrmals und betonte dabei, die Einheit als gemeinsame Sendung aller Christen: “Sie ist die Voraussetzung dafür, dass sich das Licht Christi wirksamer in allen Teilen der Erde verbreiten kann und die Menschen sich bekehren und erlöst werden”. 
______________________________________________________________________________________

· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Januar 2006 –Heilige Messe am Hochfest der Gottesmutter Maria
1. Januar 2006 – Angelus

4. Januar 2006 – Generalaudienz
6. Januar 2006 - Predigt bei der Heiligen Messe am Hochfest der Erscheinung des Herrn
6. Januar 2006 - Angelus

8. Januar 2006 – Angelus
9. Januar 2006 – Neujahrsempfang für das Diplomatische Korps beim Heiligen Stuhl
11. Januar 2006 – Generalaudienz
12. Januar 2006 – Audienz für die Mitglieder des Neokatechumenalen Wegs
15. Januar 2006 – Angelus

18. Januar 2006 – Generalaudienz
20. Januar 2006 –Audienz für Lehrer und Studtenen des „Almo Collegio Capranica“ in Rom
22. Januar 2006 – Angelus

24. Januar 2006 – Botschaft zum Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel 
25. Januar 2006 – Präsentation dell’Enzyklika “Deus caritas est”

25. Januar 2006 – Generalaudienz
25. Januar 2005 –Predigkt in der Basilika „San Paolo“ zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen

27. Januar 2006 – Ad limina- Audienz für die erster Gruppe der Udienza der Bischöfe aus dem Kongo

29. Januar 2006 - Angelus
· VERBA PONTIFICIS 

Taufe
Komunikation
Zusammenarbeit
Deus caritas est

Ökumenismus
Israele und das palästinensische Volk

Religionsfreiheit

Mission
Frieden
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Zusammenarbeit  - „Der Sudan steht weltweit an zweiter Stelle, wenn es um die Zahl der Flüchtlinge und Vertriebenen geht“, so Laura Boldrini vom Flüchtlingshochkommissariat der Vereinten Nationen
Zusammenarbeit - Vereinbarungen über die Rückkehr der in Kenia lebenden sudanesischen Flüchtlinge. „Die Vereinbarungen sind an sich etwas Gutes, doch es müssen Infrastrukturen für die Aufnahme dieser Personen geschaffen werden. Oft sind kirchliche Einrichtungen die einzigen Schulen und Krankenhäuser, die es gibt“, so die Missionare

Interreligiöser Dialog und Ökumenismus- Der ökumenische Weg macht Fortschritte, während die Menschen in der Türkei auf einen Besuch von Papst Benedikt XVI. warten
Schutz des Lebens - Erzbischof von Valencia lädt die Bischöfe aus aller Welt zum Fünften Weltfamilientreffen ein: Pilger aus 25 Länder haben sich bereits zur Teilnahme angemeldet und über 1,5 Millionen Internetnutzer besuchten bereits die offiziellen Internetseiten zur Veranstaltung

Missione – Ein Bericht über die Missionstätigkeit von Schwester Lucy aus dem Flüchtlingscamp in Kakuma im Norden Kenias 
Frieden - „Wir machen uns den Aufruf des Papstes und seine Bitte um Einsatz für die Rückkehr des Friedens in Cote d’Ivoire zu eigen“, so ein Missionar
· QUAESTIONES

Auftakt der Feiern zum 500jährigen Gründungsjubiläum der Päpstlichen Schweizergarde. Kardinal Sodano in seiner Ansprache an die Mitglieder der Schweizergarde bei der heiligen Messe in der Sixtinischen Kapelle: „Ich lade euch ein, die Kirche Christi immer mehr zu lieben“

„Gott selbst erfüllt unseren Eros mit seiner Agape“: Kommentar zur ersten Enzyklika von Papst Benedikt XVI. von Prälat Massimo Camisasca, Gründer und Oberer der Priesterbruderschaft vom heiligen Karl Borromäus

Erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI.: Kommentar von Prälat Nicola Bux, Dozent der theologischen Fakultät Apulien und Vizerektor des Ökumenischen Instituts in Bari, zur „Vernunft der Liebe“

Die zentrale Bedeutung der Enzyklika von Papst Benedikt XVI. „Deus Caritas est“ für die Mission – Eine kurze Betrachtung von Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker

Erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI.: Ein Kommentar von Prof. Andrea Riccardi, Gründer der Gemeinschaft Sant’Egidio

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Januar 2006 – Predigt bei der Heiligen Messe am Hochfest der Gottesmutter Maria am ersten Tag des neuen Jahres 

VATIKAN – In seiner Predigt zur heiligen Messe am ersten Januar wünschte Papst Benedikt XVI. den Völkern und Nationen ein neues Jahr der „Geschwisterlichkeit und des Friedens“.
Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am ersten Tag des neuen Jahres, an dem die Kirche das Hochfest der Gottesmutter Maria und den 39. Weltfriedenstag feierte, wünschte Papst Benedikt der Welt „Geschwisterlichkeit und Frieden“. Um zehn Uhr zelebrierte er eine heilige Messe im Petersdom und sprach in seiner Predigt über den Frieden in der Welt. Dabei brachte der Papst auch die eigenen Befürchtungen zum Ausdruck, was die vielen „Situationen der Ungerechtigkeit und der Gewalt in den verschiedenen Teilen der Welt anbelangt“, aber auch, was sie neuen Gefahren für den Frieden anbelangt: „Terrorismus, Nihilismus und fanatischer Fundamentalismus“. Angesichts dieser Situation ist nach Ansicht des Papstes ein „Aufschrei des Mutes und des Vertrauens in Gott und die Welt notwendig, wenn es darum Geht den Weg des Friedens zu bschreiten“. Den Fürbitten folgten Gebetsmeinungen für den Frieden in verschiedenen Sprachen, darunter Russisch, Chinesisch, Arabisch und Polnisch. Im Verlauf der heiligen Messe grüßte Papst Benedikt XVI. auch die zahlreichen „Pueri cantores“, die in der Basilika anwesend waren, und die mit ihrem Gesang „diese heilige Messe noch feierlicher gestalten“, so der Papst. (PLR) (Fidesdienst, 01/01/2006 – Zeilen, Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=444
1. Januar 2006 – Angelus
VATIKAN – Beim ersten Angelusgebet im Jahr 2006 erinnert der papst an den Weltfriedenstag und den einzigen Weg der zum Frieden führt: „Dialog, Vergebung, Solidarirtät“
Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. forderte die Gläubigen in seiner Ansprache zum Angelusgebet am heutigen 1. Januar auf, den Blick auf die Muttergottes zu richten, „die das Jesuskind, die Quelle alles Segens, in den Armen hält“. „Mit dem Blick auf Christus, der auf die Erde gekommen ist, um uns seinen Frieden zu schenken”, so der Papst, “feiern wir am Beginn des neuen Jahres den Weltfriedenstag, der vor 38 Jahren auf Wunsch von Papst Paul VI. eingerichtet wurde. In meiner ersten Botschaft zu diesem Anlaß wollte ich in diesem Jahr ein Thema aufgreifen, das im Lehramt meiner verehrten Vorgänger regelmäßig wiederkehrt, angefangen von der denkwürdigen Enzyklika Pacem in terris des seligen Papstes Johannes XXIII.: Es ist das Thema der Wahrheit als Fundament eines echten Friedens. »In der Wahrheit liegt der Friede« ist das Leitwort, das ich allen Menschen guten Willens zur Reflexion vorlege. Wenn der Mensch sich vom Glanz der Wahrheit erleuchten läßt, wird er innerlich zu einem mutigen Friedensstifter. Die Liturgie erteilt uns in dieser Zeit des Jahreskreises, die wir gerade erleben, eine wichtige Lehre: Um das Geschenk des Friedens anzunehmen, müssen wir uns der Wahrheit öffnen, die sich in der Person Jesu offenbart hat. Er ist es, der uns gelehrt hat, was der »Inhalt« und auch die »Methode« des Friedens ist: die Liebe. Denn Gott, der die vollkommene und durch sich selbst bestehende Liebe ist, hat sich in Jesus offenbart, der unsere Menschennatur angenommen hat. Dadurch hat er uns auch den Weg des Friedens gezeigt: den Dialog, die Vergebung, die Solidarität. Das ist der einzige Weg, der zum echten Frieden führt.” (PLR) (Fidesdienst 01/01/2006 – Zeilen, Worte) 
Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=445
4. Januar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN – „Wir sollen für den Fortschritt arbeiten, was wir ja alle wollen. Wir können es dadurch tun, daß wir für die Annäherung der Menschen an Christus arbeiten; und auf diese Weise in die Richtung des wahren Fortschritts gehen”: Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der ersten Generalaudienz im neuen Jahr
Vatikanstadt (Fidesdienst) – Da der Ansturm der Pilger zu groß war, hielt Papst Beneditk XVI. die erste Generalaudienz im neuen Jahr in zwei Teilen. Zunächst begegnete er rund 15.000 Pilgern in der Aula Paolo VI., wo er auch die Katechese sprach. Im Anschluss daran ging er in den Petersdom, wo er die Pilger in verschiedenen Sprachen grüßte. In der Katechese, die dem Christushymnus aus dem Kolosserbrief gewidmet war (Kol 1,3- 12-20), sprach der Papst vom “Fortschritt in der Geschichte”, als “all das, was uns Christus und damit der geeinten Menschheit, dem wahren Humanismus annähert”. Doch “wir sollen für den Fortschritt arbeiten, was wir ja alle wollen. Wir können es dadurch tun, daß wir für die Annäherung der Menschen an Christus arbeiten; und auf diese Weise in die Richtung des wahren Fortschritts gehen”, so der Papst. In seinem Kommentar zu den Ausschnitten aus dem Brief des heiligen Paulus an die Kolosser erklärte Papst außerdem, dass “Die Geschichte hat ein Ziel und eine Richtung. Die Geschichte geht auf die in Christus geeinte Menschheit und damit auf den vollkommenen Menschen, auf den vollkommenen Humanismus zu.”. (PLR) (Fidesdienst 04/01/2006 – 17 Zeilen, 231 Worte) 
Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes 
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=446
6. Januar 2006 – Predigt bei der Heiligen Messe am Hochfest der Erscheinung des Herrn
VATIKAN – Die Epiphanie ist „Geheimnis des Lichts, das auf symbolische Weise vom Stern dargestellt wird, dem die Heiligen Drei Könige folggen“. Predigt von Papst Benedikt XVI. am Hochfest der Erscheinung des Herrn 
Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Freitag, den 6. Januar, hatten sich zahlreiche Gläubige im Petersdom versammelt, um an der heiligen Messe mit Papst Benedikt XVI. am Hochfest der Erscheinung des Herrn teilzunehmen. In seiner Predigt bezeichnete der Papst die Epiphanie als „Geheimnis des Lichts, das auf symbolische Weise vom Stern dargestellt wird, dem die Heiligen Drei Könige folgten“. „Doch die wahre Quelle des Lichts“, betonte der Papst weiter, „ist Christus. Und seine Kirche ist berufen in der Welt das Licht Christi erleuchten zu lassen, indem sie es selbst reflektiert, so wie der Mond das Licht der Sonne reflektiert“. Und dies auch wenn diejenigen, die teil der Kirche Sind die ganze Unzulänglichkeit des von der Sünde gekennzeichneten menschlichen Daseins verspüren. In diesem Zusammenhang wiederholte der Papst, dass die Kirche zwar heilig sei, aber auch aus Männern und Frauen, „mit ihren Grenzen und Fehlern“ besteht. Aus diesem Grund sollen wir unseren Blick auf Christus richten: „Er allein“, so Papst Benedikt XVI., „kann unser Elend verwandeln, indem er uns den Heiligen Geist schenkt, und uns stetig erneuern. (PLR) (Fidesdienst, 06/01/2006 – Zeilen, Worte)
Links

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=447
6. Januar 2006 – Angelus
VATIKAN – Alle sind berufen, den Blick auf Christus zu richten, auch die Kinder: am Hochfest der Erscheinung des Herrn erinnert Papst Benedikt an den Tag der Kindermissionswerke

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Alle sind berufen, den Blick auf Christus zu richten, auch die Kinder. Dies sagte Papst Benedigt beim Mittagsgebet, das er nach dem Gottesdienst im Petersdom am Fenster seines Arbeitszimmers sprach. Dabei erinnerte der Papst daran, dass am Fest der Epiphanie auch der „Kindermissiondtag“ gefeiert wird, den die Päpstlichen Missionswerke in aller Welt unterstützen. „Auch ich zähle für die Erfüllung meines Amts auf das Gebet der Kinder – und ich sehe, daß ich dies zu Recht tue – und auf ihre aktive Beteiligung an der Sendung der Kirche”, so der Papst. Der Papst erwähnte in seiner Ansprache auch die heiligen drei Könige, “jene geheimnisvollen Gestalten aus dem Osten”, und erinnerte sodann an die über eine Million Jugendliche, die sich wie dieses, auf den Weg gemacht haben, um am Weltjungendtag in Köln teilzunehmen. Sein Appell beim gestrigen Angelusgebet war derselbe, den der Papst am 18. August des vergangenen Jahres “an die am Rheinufer zusammengeströmten jungen Menschen gerichtet hatte”. Das heißt: “Reißt euer Herz weit auf für Gott, laßt Euch von Christus überraschen!”. Und einen leztetn Wunsch äußerte der Papst hierzu: die ganze “daß man so wie in Köln in der ganzen Kirche die Atmosphäre der »Epiphanie« und des echten missionarischen Engagements atmet, das geweckt wird vom Offenbarwerden Christi”. (P.L.R) (Fidesdienst 6/1/2006 – 13 Zeilen , 195 Worte)
Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=448
8. Januar 2006 - Angelus

VATIKAN - Das Fest der Taufe des Herrn „soll für alle Christen eine günstige Gelegenheit sein, freudig die Schönheit der eigenen Taufe wieder zu entdecken, die, wenn sie im Glauben gelebt wird, stets aktuell bleibt“, so Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Sonntag, an dem die Kirche das Fest der Taufe des Herrn feiert, mit dem nach dem liturgischen Kalender die Weihnachtszeit zu Ende geht, forderte Papst Benedikt XVI. dazu auf, den Blick auf Jesus zu richten und dabei die Schönheit der eigenen Taufe wieder zu entdecken. Nachdem er zuvor im Rahmen eines feierlichen Gottesdienstes in der Sixtinischen Kapelle zehn Kinder getauft hatte, erschien der Papst am Fenster seines Arbeitszimmers zum Angelusgebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen.


Als Jesus im Jordan getauft wurde, so der Papst, kam der Heilige Geist in Form einer Taube auf ihn herab, und Johannes der Täufer erkannte, dass er Christus, „das Lamm Gottes“ war, das gekommen war um die Welt von der Sünde zu befreien. Deshalb sei die Taufe im Jordan ebenfalls eine „Erscheinung“, eine Offenbarung der Identität als Messias und seines erlösenden Werkes, die bei einer weiteren „Taufe“ ihren Höhepunkt haben sollte, nämlich bei seinem Tod und seiner Auferstehung, die die ganze Welt im Feuer der göttlichen Barmherzigkeit reinigen sollten.


Indem er an die Taufe der Neugeborenen erinnerte, die er kurz zuvor gefeiert hatte, erklärte Papst Benedikt XVI., dass „die Taufe der Kinder in Wirklichkeit das Geheimnis der neuen Geburt zum Leben in Christus zum Ausdruck bringt und verwirklicht. … Das Geschenk, das die Neugeborenen empfangen haben, muss von ihnen angenommen werden, wenn sie erwachsen sind, und zwar auf freie und verantwortliche Weise: dieser Prozess der Reifung wird im Sakrament der Firmung münden, die in der Tat die Taufe bestätigt und jeden mit dem Siegel des Heiligen Geistes zukommen ausstattet“.


Sodann forderte der Papst die Gläubigen auf: „Das heutige fest soll für alle Christen eine günstige Gelegenheit sein, freudig die Schönheit der eigenen Taufe wieder zu entdecken, die, wenn sie im Glauben gelebt wird, stets aktuell bleibt: sie erneuert uns stetig nach dem Abbild des neuen Menschen, in der Heiligkeit des Denkens und des Handelns. Die Taufe vereint außerdem die Christen aller Konfessionen. Als Getaufte sind wir alle Kinder Gottes in Jesus Christus, unserem Herrn und Meister. Die Jungfrau Maria möge uns den Wert unserer Taufe immer mehr verstehen und durch das Zeugnis einer würdigen Lebensführung bekräftigen lassen. (SL) (Fidesdienst, 09/01/2006 – 30 Zeilen, 396 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=428
9. Januar 2006 – Neujahrsempfang für das Diplomatische Korps beim Heiligen Stuhl 
VATIKAN - „Die Kirche tut nichts anderes, als die Botschaft Christi zu verbreiten, der gekommen ist, den Frieden den Fernen und den Nahen zu verkünden“. Neujahrsaudienz des Papstes für die beim Heiligen Stuhl akkreditierten Diplomaten

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die nicht wenigen und nicht einfachen Probleme, die die heutige Welt bewegen“ sind Gegenstand der Fürsorge des Diplomatischen Korps und des Heiligen Stuhls sowie der katholischen Kirche in aller Welt, „die mit jedem Schmerz, jeder Hoffnung und jedem Bemühen, die den Weg des Menschen begleiten solidarisch ist“. Bei seinem Neujahrsempfang für die beim Heiligen Stuhl akkreditierten Diplomanten am 9. Januar betonte Papst Benedikt XVI. die „gemeinsame Mission“, die Botschafter und Heiligen Stuhl vereint und nichts anderes ist, als die Friedensmission. „Die Kirche tut nichts anderes, als die Botschaft Christi zu verbreiten, der – wie der Apostel Paulus in seinem Brief an die Epheser schreibt - gekommen ist, den Frieden den Fernen und den Nahen zu verkünden (vgl. Eph 2,17). Und Sie, verehrte diplomatische Vertreter Ihrer Völker, verfolgen aufgrund der Statuten, die Ihnen eigen sind, unter Ihren edlen Zeilen, dasjenige der Förderung freundschaftlicher internationaler Beziehungen, die Substanz des Friedens sind“. Mit Blick auf die Situation in der heutigen Welt, in denen es Schauplätze kriegerischer Konflikte, aber auch mutiges Bemühen um Frieden gibt, gliederte Papst Benedikt XVI. seine Denkanstöße in vier Aussagen, aus denen wir die wichtigsten Absätze zitieren.


An erster Stelle: Das Engagement für die Wahrheit ist die Seele der Gerechtigkeit. „Wer sich für die Wahrheit engagiert kann nicht umhin, das Gesetz des Stärkeren abzulehnen, das von der Lüge lebt und das – auf nationaler und internationaler Ebene – in der Geschichte des Menschen oft zu Tragödien führte. Die Lüge umhüllt sich oft mit dem Schein der Wahrheit, doch in Wirklichkeit ist sie stets selektiv und tendenziös und zielt auf egoistische Weise darauf ab, den Menschen zu instrumentalisieren und ihn schließlich zu überwältigen…. Politische Systeme der Vergangenheit, aber nicht nur der Vergangenheit, sind dafür ein bitteres Beispiel … Die Suche nach Wahrheit selbst führt Sie gleichsam dazu, mit Nachdruck das zu bekräftigen, was Ihnen gemein ist, nämlich die Zugehörigkeit zum selben Wesen der Personen, jedes Volkes und jeder Kultur, die gleichen Respekt verdient. Und wenn diese Aspekte, die unterschiedlich und komplementär sind – die Unterschiede und die Gleichheit – bekannt und anerkannt sind, dann können Probleme gelöst und Streitigkeiten entsprechend der Gerechtigkeit beigelegt werden, und es ist tiefes und dauerhaftes Einverständnis möglich, während, wenn einer dieser Aspekte nicht anerkannt oder nicht genügend berücksichtigt wird, dann kommt es zu Unverständnis und Auseinandersetzung und der Versuchung der der Gewalt und der Unterdrückung. Mit fast beispielhafter Offensichtlichkeit scheinen diese Betrachtungen an jenem neuralgischen Punkt der Weltszene umgesetzt werden zu können, der das Heilige Land weiterhin bleibt. Dort muss der israelische Staat nach den Regeln des Völkerrechts friedlich existieren können; auch das palästinensische Volk muss dort seine demokratischen Strukturen für eine freie und glückliche Zukunft entwickeln können. Diese Betrachtungen gelten auch für den heutigen weltweiten Kontext, in dem nicht zu Unrecht die Gefahr eines Aufeinanderprallens der Kulturen erkannt wurde. Die Gefahr wurde durch den organisierten Terrorismus noch akuter, der sich mittlerweile weltweit ausgebreitet hat. Dafür gibt es zahlreiche und komplexe Gründe, nicht zuletzt ideologisch-politische, die sich mit irrigen religiösen Konzepten vermischen … Unter keinen Umständen kann eine solch verbrecherisches Handeln gerechtfertigt werden, das denjenigen mit Schande bedeckt, der es vollbringt und das um so verurteilenswerter ist, all dass es sich hinter dem Schutzschild der Religion verbirgt. Dabei erniedrigt es die Wahrheit Gottes auf das Niveau der eigenen sittlichen Blindheit und Perversion.“


Die zweite Aussage, mit der sich Papst Benedikt befasste, lautet: Das Engagement für die Wahrheit ist Grundlage und Stärke des Rechts auf Freiheit: „Die einzigartige Größe des menschlichen Wesens wurzelt schließendlich darin: der Mensch kann die Wahrheit erkennen. Und der Mensch möchte sie kennen. Doch Wahrheit kann nur durch Freiheit erlangt werden. Dies gilt für jede Wahrheit, wie aus der Geschichte der Wissenschaft hervorgeht; doch es trifft vor allem auf die Wahrheiten zu, bei denen der Mensch selbst als solcher auf dem Spiel steht, die Wahrheiten des Geistes: diejenigen die das Gute und das Böse betreffen, die großen Ziele und Perspektiven des Lebens , die Beziehung zu Gott. Allen Verantwortlichen der Vereinten Nationen möchte ich sagen: Wenn ihr euch nicht vor der Wahrheit fürchtet, dann könnt ihr euch auch nicht vor der Freiheit fürchten! Der Heilige Stuhl fordert für die katholische Kirche überall die wahre Freiheit und er fordert sie auf die gleiche Weise für alle.“


Die dritte Aussage lautet: Das Engagement für die Wahrheit öffnet der Vergebung und der Versöhnung den Weg. „Die Bitte um Vergebung und die Gewährung von Vergebung, die ebenso geschuldet ist – da für alle die Mahnung unseres Herrn gilt: wer ohne Sünde ist, werfe als Erste einen Stein! – sind unverzichtbare Elemente für den Frieden. Die Erinnerung wird dadurch gereinigt, das Herz ermuntert, und der Blick auf das, was die Wahrheit erfordert um Gedanken des Friedens zu entwickeln wird klar … Die Gedanken gehen spontan zu dem Land, in dem Jesus Christus, der Friedensfürst geboren ist, der für alle Worte des Friedens und der Vergebung fand; sie gehen in den Libanon, wo die Bevölkerung ihre historische Berufung zur aufrichtigen und fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Glaubensgemeinschaften wieder finden muss; sie gehen in den Nahen Osten und insbesondere in den Irak, die Wiege großer Kulturen, der in diesen Jahren täglich von blutigen terroristischen Aktionen heimgesucht wird. Sie gehen nach Afrika und vor allem in die Region der Großen Seen, wo immer noch die tragischen Folgen der Brüderkriege der vergangenen Jahre zu spüren sind; sie gehen zu den wehrlosen Menschen in Darfur, die von widerlicher Gewalt getroffen wurden, die gefährliche internationale Auswirkungen hat: sie gehen in die vielen Länder in verschiedenen Teilen der Welt, die Schauplatz blutiger Kämpfe sind“.


Die letzte Aussage lautet: Das Engagement für den Frieden schafft neue Hoffnung. „Der Frieden … ist nicht nur das Schweigen der Waffen; es ist viel mehr, der Friede, der das Entstehen neuer Dynamiken in den internationalen Beziehungen begünstigt, die ihrerseits zu Faktoren werden, die den Erhalt des Friedens fördern. Und sie sind nur solche, wenn sie der Wahrheit des Menschen und seiner Würde entsprechen. Ich denke hierbei an die unendlichen Nöte der Menschen, die Hunger leiden. Es gibt für sie keinen Frieden, auch wenn sie sich nicht im Krieg befinden: sie sind vielmehr wehrlose Opfer des Krieges. Spontan kommen dabei die erschütternden Bilder der großen Aufnahmelager für Flüchtlinge und Vertriebene in den Sinn, die – in verschiedenen Teilen der Welt – unter behelfsmäßigen Bedingungen leben um einem schlimmeren Schicksal zu entgehen, und dabei auf alles angewiesen sind. Sind diese Wesen nicht auch unserer Brüder und Schwestern? Sind ihre Kinder nicht mit demselben legitimen Anspruch auf Glück zur Welt gekommen, wie die anderen? Die Gedanken gehen auch zu all denjenigen, die durch unwürdige Lebensbedingungen zur Auswanderung gezwungen sind, fern von ihrer Heimat und ihren Lieben, in der Hoffnung auf ein humaneres Leben. Wir dürfen auch das Übel des Menschenhandels nicht vergessen, der weiterhin eine Schande unserer Zeit bleibt. Angesichts dieser „humanitären Notlagen“ und anderer dramatischer Probleme des Menschen sind viele Menschen guten Willens, verschiedene interntationale Einrichtungen und Nichtregierungsorganisationen nicht untätig geblieben … Und die Wahrheit verlangt, dass keiner der wohlhabenden Staaten sich der eigenen Verantwortung und der Pflicht zur Hilfeleistung entzieht und dabei zunehmend großzügig auf die eigenen Ressourcen zurückgreift. Auf der Grundlage der zur Verfügung stehenden statistischen Daten können wir behaupten, dass weniger als die Hälfte der weltweit für Rüstung bestimmten Summen ausreichen würde um die unendliche Armee der Armen dauerhaft aus ihrer Not zu befreien. Den Völkern, die unterhalb der Armutsgrenze leben, die vielmehr durch Situationen bedingt sind, die von internationalen politischen, kommerziellen und kulturellen Beziehungen abhängen, als nicht durch unkontrollierbare Umstände, kann und muss unsere gemeinsames Engagement in der Wahrheit neue Hoffnung geben“. (SL) (Fidesdienst, 10/01/2006 – 100 Zeilen, 1.280 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=429
11. Januar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Die Katechese des Papstes zu Psalm 144: Im Bewusstsein der eigenen Schwachheit und fern von der göttlichen Herrlichkeit erkennt der Betende, dass „neben uns der Gott als Emmanuel ist, der für den Christen im liebenden Antlitz Jesu Christi, des menschgewordenen Gottes offenbart“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz in der Audienzhalle am Mittwoch, den 11. November, nahm Papst Benedikt XVI. die Katechese zu den Psalmen und Lobpreisungen der Stundenliturgie wieder auf und kommentierte Psalm 144 „Danklied auf das Glück des Gottesvolkes“.


Der erste Teil dieser königlichen Hymne lobt den „den leuchtenden und herrlichen Messias, dessen Sieg kein politisches oder Kriegerisches Ereignis mehr ist, sondern die Befreiung vom Bösen“, so der Papst in seiner Katechese, in der er auch erklärte: „Dem ‚messias’ – dessen Name in Hebräisch für den ‚Geweihten’ und damit den König steht – folgt der ‚Messias’ par excellence, der in der christlichen Auslegung das Antlitz Jesu Christi hat, des ‚Sohnes Davids und Abrahams’“.


Das Danklied beginnt mit einem Lob auf den Herrn, „der mit einer ganzen Reihe von Ehrentiteln zum Ausdruck kommt“. „Vor dem allmächtigen Herrn ist der Betende fühlt sich der Betende trotz seiner königlichen Würde schwach und zerbrechlich. Diese demütige Erkenntnis führt ihn zu einer neuen Einsicht: ‚Der Mensch gleicht einem Hauch, seine Tage sind wie ein flüchtiger Schatten’ im Fluss der Zeit, die vergeht, gekennzeichnet von der Begrenztheit, die den Geschöpfen eigen ist“. Abschließend betonte der Papst in seine Katechese: „Im Staunen vor der Güte und Menschenfreundlichkeit Gottes lobpreisen wir Christen den Herrn als Emmanuel. Er ist in der Tat „Gott mit uns“, der sich im liebenden Antlitz Jesu Christi, unseres Erlösers, offenbart“. (SL) (Fidesdienst, 11/01/2006 – 22 Zeilen, 264 Worte)

Links:

Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=430
12. Januar 2006 – Audienz für die Mitglieder des Neokatechumenalen Wegs 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt Gemeinschaften des Neokatechumenalen Weges und zweihundert Familien, die bald in die Mission gehen werden, in Audienz: „In einer Welt, die menschliche und irdische Sicherheit sucht zeigt ihr das Christus der Fels ist“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Liebe Familien, das Kreuz, das ihr empfangen werdet wird euer unzertrennlicher Weggefährte sein, während ihr mit eurer missionarischen Tätigkeit verkündet, dass allein der gestorbene und auferstandene Jesus Christus das Heil bringt. Seine demütigen und freudigen Zeugen werdet ihr sein, wenn ihr einfach und arm die Straßen der Kontinente beschreitet und dabei vom unaufhörlichen Gebet und vom Hören des Wortes Gottes gestärkt seid“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an rund zweihundert Familien des Neokatechumenalen Weges, die er am 11. Januar 2006 in Begleitung der Verantwortlichen der Bewegung, Kiko Argüello, Carmen Hernandez und Pater Mario Pezzi, in Audienz empfing.

Der Papst betonte in seiner Ansprache, dass die besondere missionarische „Aussendung“ der Familien, die in verschiedene Länder, vor allem in Lateinamerika, gehen werden „sich in den Kontext der Neuevangelisierung eingliedert, in dem gerade die Familie eine zunehmend wichtige Rolle spielt. Insbesondere die Entsendung durch den Petrusnachfolger bedeutet, dass „eure apostolische Aktion im Herzen der Kirche stattfindet, in vollkommener Übereinstimmung mit deren Richtlinien und in Gemeinschaft mit den Ortskirchen, in denen ihr tätig sein werdet.“

Papst Benedikt XVI. betonte auch die „Bedeutung der Liturgie und insbesondere der Heiligen Messe bei der Evangelisierung“ und wies darauf hin, dass „die Zentralität des Geheimnisses Christi, das in den liturgischen Riten gefeiert wird, ein bevorzugter und unverzichtbarer Weg ist, um lebendige und ausdauernde christliche Gemeinschaften aufzubauen“. In diesem Zusammenhang erinnerte er auch an den jüngsten Brief der Kongregation für die Gottesdienste und den Sakramentenkult, in der in seinem Namen einige Normen zur Feier der Eucharistie festgehalten wurden: „Ich bin gewiss, dass diese Normen“, so der Papst, „die das wiedergeben, was in den von der Kirche gebilligten liturgischen Büchern festgehalten ist, von euch aufmerksam befolgt werden. Dank der treuen Befolgung aller kirchlicher Direktiven werdet ihr euer Apostolat noch wirkkräftiger und in Übereinstimmung und voller Gemeinschaft mit dem Papst und den Hirten aller Diözesen durchführen“.

Unter den reichen Früchten, die der Neokatechumenale Weg hervorbringt, nannte der Papst auch die zahlreichen Priester- und Ordensberufe. „Heute gilt unserer Aufmerksamkeit jedoch vor allem den Familien. Über 200 von ihnen werden bald in die Mission entsandt; es sind Familien, die ohne große menschliche Unterstützung aber vor allem in der Zuversicht auf die Unterstützung der Göttlichen Vorsehung ihre Reise antreten. Liebe Familien, ihr werdet mit euer Geschichte davon Zeugnis ablegen, dass der Herr diejenigen nicht im Stich lässt, die sich im anvertrauen. Verbreitet weiterhin das Evangelium des Lebens … In einer Welt, die menschliche und irdische Sicherheit sucht zeigt ihr das Christus der Fels ist, auf den das Gebäude der eigenen Existenz errichtet werden kann und dass, das in ihn gesetzte Vertrauen nie umsonst ist“. (SL) (Fidesdienst, 12/01/2005 – 38 Zeilen, 471 Worte)

Links:

Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=431
15. Januar 2006 - Angelus

VATIKAN - „Christus ist derselbe, gestern, heute und in Ewigkeit, doch wir, die Welt, die Geschichte, sind nie dieselben und er kommt zu uns um uns seine Gemeinschaft und die Fülle des Lebens zu schenken“, Papst Benedikt XVI. ruft beim Angelus dazu auf, „Christus zu suchen und zu finden“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Suchen“ und „Finden“: diese beiden „besonders bedeutenden“ Worte aus dem Johannesevangelium vom gestrigen Sonntag zur ersten Begegnung zwischen Jesus und seinen späteren Aposteln, standen im Mittelpunkt der Ansprache von Papst Benedikt XVI. zum Angelusgebet am Sonntag, den 15. Januar.


„Wir können aus dem heutigen Evangelium diese beiden Verben herausnehmen und sie als grundlegende Leitlinie für das neue Jahr hernehmen“, so der Papst, „von dem wir uns wünschen, dass es eine Zeit der Erneuerung unseres geistlichen Weges mit Jesus sein wird, in der Freude darüber, dass wir ihn unermüdlich suchen und finden. Die echte Freude schenkt uns in der Tat die Begegnung mit Ihm, dem wir folgen, den wir kennen und den wir lieben, dank einer ständigen Spannung zwischen der Vernunft und dem Herzen. Jünger Christie sein: das reicht dem Christen“. Der Papst erinnerte sodann daran, dass „auch in den dunkelsten Momenten und bei den schwersten Prüfungen, wenn der Glaube der finsteren Nacht begegnet, in der die Gegenwart Gottes weder zu ‚sehen’ noch zu ‚hören’ ist, die Freundschaft Christi uns garantiert, dass uns in Wirklichkeit nichts von seiner Liebe trennen kann“. „Christus suchen und finden, unerschöpfliche Quellen der Wahrheit und des Lebens: das Wort Gottes fordert uns auf, zu Beginn eines neuen Jahres, diesen nie abgeschlossenen Glaubensweg neu anzutreten … Für den Glaubenden handelt es sich immer um eine unendliche Suchen nach einer neuen Entdeckung, denn Christus ist derselbe, gestern, heute und in Ewigkeit, doch wir, die Welt, die Geschichte, sind nie dieselben und er kommt zu uns um uns seine Gemeinschaft und die Fülle des Lebens zu schenken“. 


Im Anschluss an das Mariengebet erinnerte der Papst anlässlich des Welttags der Migranten und Flüchtlinge daran, dass, „Migrationen ein in der heutigen Zeit weit verbreitetes Phänomen darstellen: sie sind ein Zeichen der Zeit“. Die Kirche lade dazu ein, das Positive zu erkennen, das diesem Zeichen der Zeit innewohnt und dabei „jede Form von Diskriminierung, Ungerechtigkeit und Ablehnung“ abzulehnen, das „jeder Mensch Abbild Gottes ist“. Anlässlich der Feier des „Tages des katholischen Bildungswesens“ in der Diözese Rom wünschte sich Papst Benedikt XVI. die Fortsetzung des Bemühens um eine ganzheitliche Erziehung, „die darauf abzielt, ein hohes Bildungsniveau mit dem christlichen Konzept vom Menschen und von der Gesellschaft zu vereinbaren“. Außerdem betonte der Papst die Bedeutung einer konstanten Zusammenarbeit zwischen Eltern und Schule und „die volle Anerkennung des von den katholischen Schulen geleisteten Dienstes“. (SL) (Fidesdienst, 16/01/2006 – Zeilen, Worte)

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=432
18. Januar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Die Katechese des Papstes zu Beginn der Woche des Gebets für die Einheit der Christen: „Lasst uns weiterhin beten, denn wir wissen, dass das heilige Anliegen der Wiederherstellung der Einheit der Christen unsere menschlichen Kräfte überschreitet und dass die Einheit schließendlich ein Geschenk Gottes ist“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 18. Januar, in der nach Paul VI. benannten Audienzhalle, stellte Papst Benedikt XVI. die „Woche des Gebets für die Einheit der Christen“ in den Mittelpunkt, die heute begann. Diese „wichtige Gelegenheit zum Nachdenken über das Drama der Spaltung der christlichen Gemeinschaft und zum gemeinsamen Gebet zu Jesus selbst, dass „alle eins seien, damit die Welt glaubt“, so der Heilige Vater, „beteiligt auf unterschiedliche Form, zu unterschiedlichen Zeiten und auf unterschiedliche Art und Weise Katholiken, Orthodoxe und Protestanten, die alle den Glauben an Jesus Christus, den einzigen Herrn und Retter gemein haben“. Papst Benedikt XVI. betonte sodann, dass „das Gebet für die Einheit der Mittelpunkt dessen ist, was das Zweite Vatikanischen Konzils als „Seele der ganzen ökumenischen Bewegung“ bezeichnet (Unitatis redintegratio, 8), wozu das öffentliche und private Gebet gehört, die Umkehr der Herzen und die Heiligkeit des Lebens“. Im Mittelpunkt der ökumenischen Frage stehe der „Gehorsam gegenüber dem Evangelium nach dem Willen Gottes und mit seiner notwendigen und wirkkräftigen Hilfe“.


Mit Bezug auf das Konzilsdekret über den Ökumenismus erklärte Papst Benedikt XVI. weiter: „Die Elemente, die trotz der anhaltenden Spaltung auch heute die Christen noch zusammenhalten, unterstützten die Möglichkeit ein gemeinsames Gebet zu Gott zu erheben. Diese Gemeinschaft in Christus trägt die ganze ökumenische Bewegung und zeigt uns als Ziel der Suche nach der Einheit aller Christen die Kirche Gottes. Diese unterscheidet die ökumenische Bewegung von jeder anderen Initiativen des Dialogs und der Beziehungen zu den anderen Religionen und Ideologien“. Das gemeinsame Gebet, das sich in der ganzen Welt erhebt bringt den „Willen zum gemeinsamen Engagement für die Wiederherstellung der vollen Gemeinschaft aller Christen zum Ausdruck“. Abschließend forderte der Papst dazu auf, „dem Herrn für die neue Situation zu danken, die mit großer Anstrengung durch die ökumenischen Beziehungen zwischen den Christen in der wieder gefundenen Geschwisterlichkeit geschaffen wurden, durch die entstandenen Bande der Solidarität, durch das Wachstum der Gemeinschaft und durch die verwirklichte Konvergenz – wenn auch gewiss auf unterschiedliche Weise – zwischen den verschiedenen Ebenen des Dialogs“. Mit blick auf die nächste Zukunft schloss Papst Benedikt seine Katechese mit einer Aufforderung: „Lasst uns weiterhin beten, denn wir wissen, dass das heilige Anliegen der Wiederherstellung der Einheit der Christen unsere menschlichen Kräfte überschreitet und dass die Einheit schließendlich ein Geschenk Gottes ist“. (SL) (Fidesdienst, 18/01/2006 – 35 Zeilen, 422 Worte) 
Links:

Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=433
20. Januar 2006 – Audienz für die Kollegesgmeinschaft des „Almo Collegio Capranica“
VATIKAN - „Wir brauchen gut ausgebildete und mutige Priester, die ohne Ehrgeiz und Furcht, sondern überzeugt von der Wahrheit des Evangeliums, vor allem darum bemüht sind, Christus zu verkünden und in seinem Namen bereit, sich des menschlichen Leidens anzunehmen“. Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für Lehrer und Studenten des Priesterseminars „Almo Collegio Capranica“ der Diözese Rom

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am Tag vor dem Fest der heiligen Agnes, der Schutzpatronin des Priesterseminars „Almo Collegio Capranica“, empfing Papst Benedikt XVI. am Freitag, den 20. Januar, erstmals seit Beginn seines Pontifikats die Lehrer und Studenten des Priesterseminars der Diözese Rom in Audienz. In seiner Ansprache an die jungen Seminaristen betonte der Heilige Vater: „Ihr befindet euch in einer sehr wichtigen Zeit eures Lebens, in der Zeit euerer Ausbildung, eine günstige Zeit für das menschliche, kulturelle und geistliche Wachstum … Die ganze Organisation des Kollegs hilft euch dabei, euch auf die zukünftige pastorale Aufgabe vorzubereiten: das Gebet, die Sammlung, das Studium, das gemeinschaftliche Leben und die Begleitung der Ausbilder … Während dieser Jahre soll es euer Anliegen sein, jede Gelegeneheit zu nutzen, um unter den Menschen unserer Zeit vom Evangelium wirkkräftig Zeugnis abzulegen.“


Der Papst erinnerte auch daran, dass das Priesterseminar „Capranica“, das zur Diözese Rom gehört, stets in besonderer Treue mit dem Bischof von Rom verbunden war. Außerdem biete das Theologiestudium in Rom auch die Möglichkeit der Öffnung gegenüber den Erfordernissen der Weltkirche. „Um den Erwartungen der modernen Gesellschaft zu entsprechen, um Teil des umfassenden Evangelisierungswerkes zu sein, das alle Christen betrifft, brauchen wir gut ausgebildete und mutige Priester“, so der Papst weiter, die ohne Ehrgeiz und Furcht, sondern überzeugt von der Wahrheit des Evangeliums, vor allem darum bemüht sind, Christus zu verkünden und in seinem Namen bereit, sich des menschlichen Leidens anzunehmen, und alle den Trost der göttlichen Liebe und die Wärme der kirchlichen Familie erfahren lassen, vor allem die Armen und die Menschen, die sich in Schwierigkeiten befinden.“


Damit dieses Ziel erreicht werden kann, nannte der Papst folgende Voraussetzungen: menschliche Reife, fester Glaube an die geoffenbarte Wahrheit, ernsthaftes Engagement für die persönliche Heiligung und die Ausübung der Tugenden, Gemeinschaft mit den verschiedenen Komponenten des Gottesvolkes, damit bei jedem das Bewusstsein wachse, Teil des einzigen Leibes Christ zu sein. „Damit sich dies alles verwirklichen kann, lande ich euch, liebe Freunde, ein, den Blick fest auf Christus zu richten, den Urheber und Vollender des Glaubens (Heb 12,2). Je mehr ihr, in der Tat, in Gemeinschaft mit ihm verweilt, desto mehr werdet ihr fähig sein, treu seinen Spuren zu folgen“.


Abschließend versicherte der Heilige Vater die Lehrer und Studenten des Priesterseminars „Capranica“ seines Gebets und bat um die Fürsprache der heiligen Agnes, „die als junges Mädchen den Verlockungen und Gefahren widerstand und die wertvolle ‚Perle’ des Reiches zu ihrem Schatz machte und Christus bis zum Martyrium liebte.“ (SL) (Fidesdienst, 21/01/2006 – 38 Zeilen, 462 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=434
22. Januar 2006 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet während der Gebetswoche für die Einheit der Christen: „Wir wissen weder wie, noch wann, denn es steht uns nicht zu dies zu wissen, doch wir dürfen nicht daran zweifeln, dass wir eines Tages ‚eins’ sein werden, wie Jesus und der Vater eins sind im Heiligen Geist“. Aufruf zum Frieden in Cote d’Ivoire (Elfenbeinküste)

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In der „Woche des Gebets für die Einheit der Christen“, die jedes Jahr vom 18. bis 25. Januar stattfindet, hat Papst Benedikt XVI. die Ansprache zum Angelusgebet am Sonntag, den 22. Januar, dem Thema Ökumenismus gewidmet. Die Gebetswoche, die als Initiative zu Beginn des vorigen Jahrhunderts entstand, „hat eine positive Entwicklung erfahren und ist zunehmend zu einem wichtigen ökumenischen Anlass geworden, bei dem Christen der verschiedenen Konfessionen in aller Welt ausgehend vom selben Bibeltext beten und meditieren“, so der Heilige Vater, der daran erinnerte, dass dieses Jahr ein Ausschnitt aus dem Matthäus-Evangelium im Mittelpunkt steht, wo Jesus sagt: „Alles, was zwei von euch auf Erden gemeinsam erbitten, werden sie von meinem himmlischen Vater erhalten. Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen“ (Mt 18, 19-20).


Papst Benedikt XVI. hob vor allem die Zuversicht und die Hoffnung hervor, die diese Worte des Herrn zum Ausdruck bringen: „Man versteht deshalb gut, wie wichtig es ist, dass wir Christen konstant und stetig um das Geschenk der Einheit bitten. Wenn wir dies im Glauben tun, können wir gewiss sein, dass unsere Bitte erfüllt wird. Wir wissen weder wie, noch wann, denn es steht uns nicht zu dies zu wissen, doch wir dürfen nicht daran zweifeln, dass wir eines Tages ‚eins’ sein werden, wie Jesus und der Vater eins sind im Heiligen Geist“….“Gott ist Liebe und nur wenn wir uns zu ihm bekehren und sein Wort anerkennen, dann werden wir alle eins sein im einen mystischen Leib Christi“, so der Heilige Vater weiter, der in diesem Zusammenhang auch daran erinnerte, dass der Ausdruck „Gott ist Liebe“ in der lateinischen Übersetzung „Deus caritas est“ auch der Titel seiner ersten Enzyklika ist, die am 25. Januar, dem Fest der Bekehrung des heiligen Paulus veröffentlicht wird, „Ich freue mich, dass dies mit dem Ende der Woche des Gebets für die Einheit der Christen zusammenfällt“, so der Papst weiter, „An diesem Tag werde ich in der Basilika „St. Paul vor den Mauern“ sein und der Vesper vorstehen, an der auch Vertreter der anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften teilnehmen. Die Jungfrau Maria, Mutter der Kirche, bitte für uns“.


Nach dem Angelusgebet erinnerte der Papst an das 500jährige Jubiläum der Ankunft der Schweizer Garde, von der sich eine Abordnung auf dem Petersplatz befand, in Rom, zum Schutz des Papstes und des Apostolischen Palasts: „Indem ich an dieses historische Ereignis erinnere, freue ich mich alle zu grüßen, die heute zu diesem verdienstvollen Korps gehören, dem ich im Zeichen der Wertschätzung und Anerkennung von Herzen meinen Apostolischen Segen erteile“. Abschließend erinnerte der Papst auch an die Situation in Cote d’Ivoire (Elfenbeinküste): „Unter den vielen Sorgen um die internationale Lage gehen meine Gedanken auch nach Afrika und insbesondere zur Elfenbeinküste, wo es anhaltende schwere Spannungen zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen und politischen Komponenten des Landes gibt. Ich rufe alle auf mit dem Ziel der Versöhnung und des Friedens einen konstruktiven Dialog zu führen. Dieses Anliegen vertraue ich der Fürsprache der Jungfrau Maria an, die vom ivorischen Volk so sehr geliebt wird“. (SL) (Fidesdienst, 23/01/2006 – 42 Zeilen, 546 Worte)

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=435
24. Januar 2006 - Botschaft zum Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel 2006
VATIKAN - „Die Medien – ein Netzwerk für Kommunikation, Gemeinschaft und Kooperation“ – Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel
Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Es ist mir eine Freude, in zeitlicher Nähe zur 40. Wiederkehr der Abschlusses des II. Vatikanischen Ökumenischen Konzils dessen Dekret über die Sozialen Kommunikationsmittel „Inter Mirifica" in Erinnerung rufen zu dürfen, das in insbesondere die Macht der Medien, die gesamte menschliche Gesellschaft zu beeinflussen, anerkannt hat. Die Notwendigkeit, jene Macht im Interesse der ganzen Menschheit zu zügeln, hat mich veranlasst, in dieser meiner ersten Botschaft zum Welttag der Kommunikationsmittel kurz über die Vorstellung von Medien als einem Netzwerk, das Kommunikation, Gemeinschaft und Kooperation ermöglicht, zu reflektieren“, so Papst Benedikt XVI. zu Beginn seiner Botschaft zum Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel 2006, der am Fest Christi Himmelfahrt, am 28. Mai dieses Jahres, gefeiert wird. Wie üblich wurde die Papstbotschaft am Fest des heiligen Franz von Sales, dem Schutzpatron der Journalisten veröffentlicht.


Obschon technologische Fortschritte im Medienbereich heute die Kommunikation zwischen Menschen auch im Fall großer Entfernung ohne Zeitversetzung möglich machen, werden wir „täglich daran erinnert, „dass Unmittelbarkeit der Kommunikation nicht notwendig Entwicklung von Zusammenarbeit und Gemeinschaft in der Gesellschaft heißt“, so der Papst. „Echte Kommunikation verlangt auf Prinzipien gestützten Mut und Einsatz. Sie erfordert die Entschiedenheit der Medienschaffenden, nicht unter dem Gewicht der Informationsfülle müde zu werden und sich auch nicht mit partiellen oder provisorischen Wahrheiten zufrieden zu geben.“.


Indem er den an die Medien gerichteten Aufruf zu verantwortlichem Verhalten als „Vorkämpfer der Wahrheit und Förderer des Friedens“ erneuert, weist der Papst darauf hin, dass die Medien zwar ein „großer runder Tisch" zum Dialog sind, „gewisse Tendenzen in den Medien eine Art Monokultur, verursachen, die kreatives Talent dämpft, die Subtilität komplexen Denkens reduziert und die Besonderheit kultureller Verhaltensweisen und religiösen Glaubens unterbewertet. Dies sind Verzerrungen, die sich ergeben, wenn die Medien-Industrie zum Selbstzweck wird oder nur gewinnorientiert arbeitet und den Sinn für die Verantwortlichkeit gegenüber dem Gemeinwohl verliert.“ Sodann betont der der Papst in seiner Botschaft die Notwendigkeit „präziser Berichterstattung über Ereignisse, vollständige Erläuterung von Sachverhalten und Vorgängen öffentlichen Interesses sowie fairer Darstellung verschiedener Auffassungen und Gesichtspunkte“. „Von besonderer Wichtigkeit ist es“, so der Papst in diesem Zusammenhang, „Ehe und Familienleben hochzuhalten und zu unterstützen, eben weil es zu den Fundamenten jeder Kultur und Gesellschaft gehört“ und durch die Darstellung „aufbauender Beispiele für Leben und Liebe der Menschen“ zur Erziehung von Kindern und Jugendlichen beitragen.


Sodann erinnert Papst Benedikt an drei Punkte, die bereits sein „verehrter Vorgänger Papst Johannes Paul II.“ beschrieben hat, „die notwendig sind für den Dienst der Medien am Gemeinwohl: Erziehung, Teilhabe und Dialog“. „Erziehung zum verantwortungsvollen und kritischen Gebrauch der Medien hilft den Menschen, sie intelligent und angemessen zu nutzen…Als eine öffentliche Dienstleistung erfordert soziale Kommunikation einen Geist der Zusammenarbeit und Mitverantwortung zusammen mit strenger Verantwortlichkeit im Gebrauch öffentlicher Ressourcen und der Wahrnehmung einer öffentlichen Treuhänderrolle (cf. Ethik in der Sozialen Kommunikation, 20) einschließlich des Rückgriffs auf Regelungen und andere Maßnahmen oder Strukturen, die dazu dienen, dieses Ziel zu verwirklichen. Drittens, schließlich, bieten die Förderung des Dialogs durch den Austausch im Lernen, der Ausdruck von Solidarität und der Einsatz für den Frieden eine große Gelegenheit für die Massenmedien, die erkannt und wahrgenommen werden muss.“


Papst Benedikt XVI. erklärt abschließend, er sei zuversichtlich, „dass ernsthafte Bemühungen zur Realisierung dieser drei Schritte den Medien helfen werden, sich richtig zu entwickeln als ein Netzwerk von Kommunikation, Gemeinschaft und Zusammenarbeit sowie dabei Männern, Frauen und Kindern behilflich sind, sich der Würde des Menschen stärker bewusst zu werden, verantwortungsvoller und offener gegenüber anderen, besonders gegenüber den Bedürftigsten und schwächsten Mitgliedern der Gesellschaft.“ (SL) (Fidesdienst, 24/01/2006 – 53 Zeilen, 590 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=436
25. Januar 2006 –Präsentation der Enzyklika “Deus caritas est”

VATIKAN - Erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI. zur christlichen Liebe vorgestellt: „Deus Caritas est“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In der nach Papst Johannes Paul II. benannten Aula im Presseamt des Heiligen Stuhls wurde am 25. Januar um 12.00 Uhr bei einer Pressekonferenz die erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI. mit dem Titel „Deus Caritas est“ vorgestellt. An der Präsentation nahmen der Präsident des Päpstlichen Rates für Gerechtigkeit und Frieden, Kardinal Raffaele Martino, der Präfekt der Kongregation für die Glaubenslehre, Erzbischof William Joseph Levada, und der Präsident des Päpstlichen Rates „Cor Unum“, Erzbischof Paul Josef Cordes teil. Die Enzyklika ist in zwei Teile strukturiert: der erste Teil enthält eine theologisch-philosophische Betrachtung zur „Liebe“ in ihren verschiedenen Dimensionen und der zweite Teil befasst sich mit der konkreten Ausübung des Gebots der Nächstenliebe. (SL) (Fidesdienst, 25/01/2006 – 12 Zeilen, 127 Worte)

Links:

Kurze Zusammenfassung der Enzyklika in Italienisch 
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/db/ssv_250106.html
25. Januar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Die Katechese von Papst Benedikt XVI. zum zweiten Teil von Psalm 144: „Glücklich das Volk, dessen Gott der Herr ist“, denn es ist „ein Volk, dass nicht auf seinen Glauben und auf seine geistlichen und moralischen Werte verzichtet“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am heutigen Mittwoch, den 25. Januar, empfing Papst Benedikt XVI. in der nach Paul VI. benannten Audienzhalle die Pilger zur Generalaudienz. In seiner Katechese kommentierte der Papst den Psalm 144: „Danklied auf das Glück des Gottesvolkes“ und insbesondere den zweiten Teil (Vers 9-15). Es geht hier um die „Figur des Gesalbten“, das heißt des „Geweihten“ par excellence, d.h. um Jesus, der alle anzieht, damit „alle eins sind“ (vgl. Joh 17, 11.21). Nicht umsonst steht im Mittelpunkt der Szene, die den Lobgesang beherrscht, das Wohl, das Glück und den Reichtum, als typische Zeichen der messianischen Zeit“, so der Heilige Vater.


Am Ende der Geschichte „wird die Stimme des Bösen, die der Psalmist mit der ‚Lüge’ beschreibt und als ‚Meineid’, was stellvertretend für die Götzenverherrlichung steht… Doch diesem negativen Aspekt folgt die viel ausführlicher beschriebene positive Dimension der neuen und freudigen Welt, die kommen wird“. In der neuen Welt des „messianischen Friedens stellt uns der Psalmist eine Reihe von Bildern des gesellschaftlichen Zusammenlebens vor, die „auch für uns als Vorhersage einer gerechteren Gesellschaft gelten kann“: vor allem was die Familie und das wirtschaftliche Wohl anbelangt, die Felder und ihre Früchte, die weidenden Herden, das Vieh, die Stadt und die ganz bürgerliche Gesellschaft“, die schließlich das wertvolle Geschenk des Friedens und der öffentlichen Ordnung empfangen wird.“


Diese Welt, die sich so sehr von der Realität unterscheidet und doch möglich ist, „ist dem Werk des Messias, aber auch dessen Volk, anvertraut“, so der Papst weiter. „Gemeinsam können wir alle zu diesem Plan der Harmonie und des Friedens beitragen, wenn wir die zerstörerischen Aktionen des Hasses, der Gewalt und des Krieges beenden. Es muss jedoch eine Entscheidung getroffen werden, indem wir uns auf die Seite des Gottes der Liebe und der Gerechtigkeit stellen. Deshalb endet der Psalm mit einer Seligpreisung des Volkes „dessen Gott der Herr ist“, ein Volk, das nicht auf seinen Glauben und seine geistlichen und moralischen Werte verzichtet“. (SL) (Fidesdienst, 25/01/2006 – 27 Zeilen, 356 Worte)

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=437
25. Januar 2006 –Predigt in der Basilika „San Paolo“ zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen

VATIKAN - „Die Einheit ist unsere gemeinsame Mission; sie ist die Voraussetzung dafür, dass das Licht Christi sich wirksamer in jeder Ecke der Welt verbreitet und dass die Menschen sich bekehren und gerettet werden“: Papst Benedikt XVI. zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Deus caritas est“ (1. Joh 4,8.16), Gott ist Liebe. Auf diesem Fels steht die der ganze Glaube der Kirche. Insbesondere gründet auf ihr die geduldige Suche nach der vollen Gemeinschaft zwischen den Jüngern Christi: indem wir das den Blick auf diese Wahrheit richten, die Höhepunkt der göttlichen Offenbarung ist, erscheinen die Spaltungen, obschon sie ihr schmerzliches Ausmaß beibehalten, überwindbar und sie entmutigen uns nicht“, so Papst Benedikt XVI. zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen am Mittwoch, den 25. Januar. Am Tag, an dem die Kirche das Fest der Bekehrung des heiligen Paulus feiert und die Gebetswoche für die Einheit der Christen zu Ende ging, besuchte der Heilige Vater die Basilika „St. Paul vor den Mauern, wo er der Vesper vorstand, an der die Vertreter der anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften teilnahmen.


„Dem Thema der Liebe wollte ich auch meine erste Enzyklika widmen“, so der Papst in seiner Predigt, „die am heutigen Tag veröffentlicht wurde und dieses glückliche Zusammentreffen mit dem Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen lädt uns ein diese unsere Begegnung, und weit darüber hinaus, den ganzen ökumenischen Weg im Licht der Liebe Gottes, der Liebe, die Gott ist, zu betrachten … Die wahre Liebe hebt die legitimen Unterschiede nicht auf, aber sie führt sie zusammen in eine größere Einheit, die nicht von außen aufgestülpt wird, sondern von innen heraus kommt und – sagen wir – zum Gemeinsamen führt. Es ist das Geheimnis der Gemeinschaft – so wie Mann und Frau sich in der Gemeinschaft der Liebe und des Lebens vereinen, die Ehe heißt, so formt die Kirche eine Gemeinschaft der Leibe, die aus einem vielgestaltigen Reichtum der Gaben und der Traditionen besteht. Im Dienst dieser Einheit der Liebe steht die Kirche Roms, die wie es der heilige Ignatius von Antiochia sagte, ‚der Nächstenliebe vorsteht’“.


In einem Kommentar zu den Lesungen betonte der Papst, wie das Thema der Liebe die beiden kurzen Lesungen aus der Bibel zutiefst verbindet: „In der ersten, ist die göttliche Liebe die Kraft, die das Leben des Saulus von Tarso verändert und aus ihm den Völkerapostel macht… Im Matthäusevangelium wirkt die Liebe als Prinzip, das die Christen verbindet und dazu führt, das ihr gemeinsame Gebet vom himmlischen Vater erhört wird… der Einklang im Gebet erscheint deshalb wichtig, wenn es darum geht, dass es vom himmlischen Vater erhört wird. Das gemeinsame Bitten ist bereits ein Schritt in Richtung Einzeit unter denjenigen die bitten. Dies bedeutet gewiss nicht, dass die Antwort Gottes auf irgendeine Weise von unserem Bitten bestimmt wird. Wir wissen gut: die gewünschte Erfüllung der Einheit hängt in erster Linie vom Willen Gottes ab, dessen Plan und dessen Großherzigkeit das Verständnis des Menschen und dessen Bitten und Erwartungen übertreffen.“


Am Ende seiner Predigt, bekräftigte der Papst er empfinde eine „immense Freude“, wenn er „diese zahlreiche und betende Versammlung“ sehe, „die auf ‚symphonische’ Art und Weise um das Geschenk der Einheit bittet“ und wandte sich mit einem besonderen Gruß an die Brüder der anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften und an die Delegierten der Kirchen, Bischofskonferenzen, christlichen Gemeinschaften und ökumenischen Organismen. Die mit der Vorbereitung auf die Dritte Europäische Ökumenische Versammlung begonnen haben, die in Sibiu in Rumänien im Sommer 2007 stattfinden wird. „Ja, liebe Brüder und Schwestern, wir Christen haben die Aufgabe, in Europa und unter den Völkern ‚Licht der Welt’ zu sein“, so der Papst. „Möge Gott uns gewähren, dass wir bald die gewünschte volle Einheit erreichen. Die Wiederherstellung unserer Einheit wird die Evangelisierung wirksamer machen. Unsere Einheit ist unsere gemeinsame Sendung; sie ist die Voraussetzung dafür, dass das Licht Christi sich wirksamer in jeder Ecke der Welt verbreitet und dass die Menschen sich bekehren und gerettet werden“. Abschließend forderte Papst Benedikt XVI. dazu auf, angesichts des langen Weges, der vor uns liegt, „die Zuversicht nicht zu verlieren“, „vielmehr müssen wir mit neuer Kraft den gemeinsamen Weg wieder aufnehmen. Christus geht uns voraus und begleitet uns.“ (SL) (Fidesdienst, 26/01/2006 – 53 Zeilen, 689 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Predigt in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=438
27. Januar 2006 –Ad limina-Audienz für die erste Gruppe der Bischöfe aus dem Kongo

VATIKAN - „Kirche Gottes in der Demokratischen Republik Kongo, du sollst nie die Freude am Glauben verlieren und daran, das Evangelium Christi, des Erlösers bekannt zu machen!“. Papst Benedikt XVI. bei der Ad limina-Audienz für die erste Gruppe der Bischöfe aus dem Kongo

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „In diesen letzten Jahren hat euer Land im Rhythmus grausamer Konflikte erlebt, die tiefe Wunden im Gedächtnis der Menschen hinterlassen haben. Im Verlauf dieser Tragödie, die insbesondere den Osten des Landes betraf, habt ihr mit nachdrücklichen Botschaften die Gewalttaten denunziert und die örtlichen Behörden aufgefordert, ihr Verantwortungsbewusstsein und ihren Mut unter Beweis zu stellen, damit die Menschen in Frieden und Sicherheit leben können. Ich ermutige die Bischofskonferenz durch ein konzertiertes und kühnes Vorgehen weiterhin die derzeitigen Forschritte aufmerksam zu verfolgen“, so Papst Benedikt bei der Ad limina-Audienz für die erste Gruppe der Bischöfe aus der Demokratischen Republik Kongo (Kinshasa, Mbandaka-Bikoro und Kananga) am 27. Januar 2006.


Unter den wichtigen kirchlichen Ereignissen der letzten Jahre im Kongo, erinnerte der Heilige Vater insbesondere an das Groß Jubeljahr 2000 und das zehnjährige Jubiläum des nachsynodalen Schreibens zur Sondersynode für Afrika. „Während einige Diözesen ihr hundertjähriges Jubiläum feiern“, so Papst Benedikt XVI. weiter, „wünsche ich mir, dass jeder einzelne unter euch sich mit dem Hauptanliegen der Verkündigung des Evangeliums befasst und daraus die pastoralen Konsequenzen für das Leben der einheimischen Gemeinden zieht“. Sodann forderte er die Bischöfe auf: „Ich ermutige euch deshalb, mit dem Beispiel und der Rechtschaffenheit eures Lebens in enger Einheit mit Christus ohne Unterhalt das Evangelium zur verkünden und euch von ihm erneuern zu lassen, indem ihr euch daran erinnert, dass die Kirche aus dem Evangelium lebt und daraus unermüdlich die Orientierung für ihren Weg schöpft.“


Indem er sich dem Thema der Evangelisierung unter den Gläubigen widmete, zitierte der Heilige Vater das Beispiel die „kirchlichen Basisgemeinschaften“, die in allen Diözesen zahlreich vorhanden sind, die „die Evangelisierung aus der Nähe gut widerspiegeln und die Gläubigen in ihrem Glauben erwachsener werden lassen“ und außerdem „eine wertvolle Abwehr gegen die Offensive der Sekten darstellen, die die Gutgläubigkeit der Gläubigen ausnutzen und sie verwirren“. In diesem Zusammenhang sollten die Bischöfe, „mit größter Aufmerksamkeit über die Ausbildung der Verantwortlichen dieser kirchlichen Gemeinschaften wachen“, damit „diese Gemeinschaften wirkliche missionarisch sein können und sich nicht nur wünschen, das Evangelium Christi zu empfangen, sondern auch von ihm vor allem Menschen Zeugnis abzulegen“. In diesen für das Leben des Landes besonders wichtigen Zeiten, betonte der Papst, dass man die Gläubigen auch „an die Notwendigkeit des Engagements für die Erneuerung der weltlichen Dinge“ erinnern muss.“


Der Papst widmete einen Teil seiner Ansprache auch den Priestern, und dabei sowohl den Diözesan- als auch den Ordenspriestern, und dankte ihnen für „ihren oft heldenhaften Dienst“. Sodann forderte er die Bischöfe auf, den Priestern nahe zu sein, „und die Fähigkeit zu einem vertrauensvollen Dialog zu entwickeln“, indem vor allem deren „menschliches, intellektuelles und geistliches Wachstum“ aufmerksam verfolgt wird und sie zur ausgezeichnetem Verhalten im geistlichen und sittlichen Leben angehalten werden. „Wacht auch über ihre permanente Fortbildung, damit sie das Geheimnis Christi zunehmend tiefer erfassen können. Mögen sie das Bewusstsein der Gläubigen erleuchten und solide und missionarische Gemeinden aufbauen, die ihre Wurzeln und ihren Mittelpunkt in der Eucharistie haben, der sie im Namen Christi vorstehen! … Ich ermutige euch auch dabei, die Bande der Gemeinschaft unter den Priestern eurer Diözesen zu fördern … das Anhalten von Konflikten beeinflusst manchmal auch die Einheit unter den Priestern negativ und begünstigt das Entstehen von Stammesdenken und Machtkämpfen, die dem Aufbau des Leibes Christi schädlich sind und unter den Gläubigen zu Verwirrung führen.“. Die Bischöfe seien auch für die konstante Kontrolle der Qualität der Ausbildung an den Priesterseminaren verantwortlich und für Begleitung bei der Entscheidung für den Priesterberuf. „Dabei geht es vor allem um die Auswahl der Ausbilder, deren anspruchsvolle Arbeit ich lobe, um die sich, unter der Autorität des Rektors, die Gemeinschaft des Seminars bildet“. Abschließend ermutigte Papst Benedikt XVI. die Bischöfe: „Ich danke dem Herrn für die großzügige Arbeit aller Stifter der Evangelisierung, darunter viele Missionare, die die Verwurzelung und das Wachstum eurer Kirche ermöglicht haben. Heute fordere ich euch auf, das Werk der Evangelisierung, das eure Vorgänger auf den Weg gebracht haben, mutig fortzusetzen. Kirche Gottes in der Demokratischen Republik Kongo, du sollst nie die Freude am Glauben verlieren und daran, das Evangelium Christi, des Erlösers bekannt zu machen!“. (SL) (Fidesdienst, 28/01/2006 – 57 Zeilen, 715 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=439
29. Januar 2006 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt betont beim Angelusgebet „die Bedeutung des gottgeweihten Lebens als Ausdruck und Schule der Nächstenliebe“ und ermutigt am Weltlepratag „Missionare, Mitarbeiter im Gesundheitsdienst und freiwillige Helfer, die sich in diesen Dienst am Menschen stellen“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Bedeutung des gottgeweihten Lebens als „Ausdruck und Schule der Nächstenliebe“ stand im Mittelpunkt der Ansprache von Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet am Sonntag, den 29. Januar. „Mit der am Mittwoch veröffentlichten Enzyklika wollte ich durch die Erinnerung an den Primat der Barmherzigkeit im Leben des Christen und der Kirche an die besonderen zeugen dieses Primats erinnern, die die Heiligen sind. Sie haben aus ihrer Existenz auf unterschiedlichste Weise die Hymne der Leibe gemacht“, so der Papst, der insbesondere auch an die Heiligen erinnerte, deren Fest in diesen Tagen gefeiert wird: den heiligen Apostel Paulus und die Apostelschüler Timotheus und Titus, die heilige Angela Merici, den heiligen Thomas von Aquin und den heiligen Johannes Bosco.


Es handele sich um Heilige, die sich voneinander sehr unterscheiden, zum einen aufgrund der historischen zeit in der sie lebten und aufgrund der Werke, die sie verwirklicht haben, doch, wie Papst Benedikt betonte, „die ganze Geschichte der Kirche ist eine Geschichte der Heiligkeit, die von der einen Liebe beseelt wird, deren Quelle Gott ist. Nur eine übernatürliche Barmherzigkeit, wie sie immer neu aus dem Herzen Jesu hervorquellen möge, kann die reiche Blüte der weiblichen und männlichen Orden und anderer Formen des geweihten Lebens erklären.“ Sodann erinnerte Papst Benedikt XVI. an „die Bedeutung des gottgeweihten Lebens als Ausdruck und Schule der Nächstenliebe“ und erinnerte an den 2. Februar, das Fest der Darstellung des Herrn, an dem die katholische Kirche auch den Tag des gottgeweihten Lebens feiert, und lud alle in Rom lebenden Ordensleute zur Teilnahme am gemeinsamen Gottesdienst im Petersdom ein: „Wir werden Gott gemeinsam für das Geschenk des gottgeweihten Lebens danken und beten, dass es in der Welt weiterhin vielsagendes Zeichen seiner barmherzigen Liebe sein möge.“


Nach dem Angelusgebet erinnerte der Papst auch an den Weltlepratag: „Ich möchte die Menschen besonders grüßen, die an dieser Krankheit leiden und ermutige Missionare, Mitarbeiter des Gesundheitsdienstes und freiwillige Helfer, die sich in diesen Dienst am Menschen stellen. Lepra ist ein Symptom für ein wesentlich schlimmeres und größeres Übel: das Elend. Deshalb fordere ich, wie meine Vorgänger die Verantwortlichen der Länder auf, sich gemeinsam zu bemühen, das immense Ungleichgewicht zu überwinden, das noch immer weite Teile der Menschheit belastet“.


In seinem Grußwort an die polnischen Pilger erinnerte Papst Benedikt XVI. auch an den tragischen Unfall in der Stadt Kattowitz, wo zahlreiche Menschen ums Leben kamen: „Ich vertraue alle Verstorbenen der Barmherzigkeit Gottes an und schließe mich im Geist ihren Angehörigen an und all jenen, die bei diesem Ereignis verletzt wurden. Allen erteile ich von Herzen meinen Segen“. Abschließend grüßte der Papst die Kinder und Jugendlichen der Katholischen Aktion, die wie jedes Jahr auf dem Petersplatz den „Monat des Friedens“ beendeten. „Ich weiß, dass ihr ‚für den Frieden trainieren’ wollt und dafür habt ihr einen großen ‚Trainer’, nämlich Jesus“, so der Papst. „Aus diesem Grund vertraue ich auch euch, Kinder und Jugendliche der Katholischen Aktion, die Aufgabe an, die ich allen mit meiner Botschaft zum 1. Januar anvertraut habe: lernt stets die Wahrheit zu sagen und zu tun, damit werdet ihr zu Friedensstiftern“. Stellvertretend für die Kindergruppen standen zwei Kinder mit dem Papst am Fenster seines Arbeitszimmers, als er von dort aus zwei Friedenstauben aufsteigen ließ. (SL) (Fidesdienst, 30/01/2006 – 45 Zeilen, 563 Worte) 

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=440
VERBA PONTIFICIS

Taufe
“Am heutigen Festtag spendete Johannes Paul II. jedes Jahr einigen Kindern das Sakrament der Taufe. Zum ersten Mal hatte auch ich heute morgen die Freude, zehn Neugeborene in der Sixtinischen Kapelle zu taufen. Diesen Kleinen und ihren Eltern, wie auch ihren Paten, erneuere ich meinen Gruß mit großer Zuneigung. Die Taufe von Kindern ist Ausdruck und Verwirklichung des Geheimnisses der Wiedergeburt zum göttlichen Leben in Christus: Die gläubigen Eltern bringen ihre Kinder zum Taufbecken, das den »Schoß« der Kirche symbolisiert, aus dessen gesegnetem Wasser die Söhne und Töchter Gottes hervorgehen. Das Geschenk, das die Neugeborenen empfangen haben, soll von ihnen, wenn sie erwachsen geworden sind, auf freie und verantwortliche Weise angenommen werden: Dieser Reifungsprozeß wird sie dann dazu führen, das Sakrament der Firmung zu empfangen, das ihre Taufe festigt und jedem von ihnen das »Siegel« des Heiligen Geistes aufprägt.” (8. Januar 2006 – Angelus) 
“Mit dem vergangenen Sonntag, an dem wir die Taufe des Herrn gefeiert haben, begann für die Liturgie die Zeit im Jahreskreis. Die Schönheit dieser Zeit liegt darin, daß sie uns auffordert, unser tägliches Leben als Weg der Heiligkeit, das heißt des Glaubens und der Freundschaft mit Jesus, zu leben und ihn unaufhörlich als Meister und Herr, Weg, Wahrheit und Leben des Menschen zu entdecken und wiederzuentdecken. Das legt uns das Johannesevangelium in der heutigen Liturgie nahe, wenn es vom ersten Treffen zwischen Jesus und einigen von denen, die später seine Apostel werden sollten, berichtet. Sie waren Jünger Johannes’ des Täufers, und er war es, der sie zu Jesus hinführte, als er ihn nach der Taufe im Jordan als »Lamm Gottes« bezeichnete (Joh 1,36). Zwei seiner Anhänger folgten daraufhin dem Messias, der sie fragte: »Was wollt ihr?« Die beiden fragten ihn ihrerseits: »Meister, wo wohnst du?« Jesus antwortete ihnen: »Kommt und seht«, das heißt er lud sie ein, ihm zu folgen und eine Zeitlang bei ihm zu bleiben. Die wenigen mit Christus verbrachten Stunden hinterließen einen so tiefen Eindruck, daß einer von ihnen, Andreas, sofort mit seinem Bruder Simon darüber sprach: »Wir haben den Messias gefunden.« Hier begegnen wir zwei besonders bedeutsamen Begriffen: »suchen« und »finden«.”(15. Januar 2006 – Angelus) 
Kommunikation 
“Die Gewissen der Menschen zu bilden und ihr Denken formen zu helfen ist niemals eine leichte Aufgabe. Echte Kommunikation verlangt auf Prinzipien gestützten Mut und Einsatz. Sie erfordert die Entschiedenheit der Medienschaffenden, nicht unter dem Gewicht der Informationsfülle müde zu werden und sich auch nicht mit partiellen oder provisorischen Wahrheiten zufrieden zu geben. Im Gegenteil ist es notwendig, sich um die letzte Begründung und Bedeutung menschlicher, persönlicher und sozialer Existenz zu bemühen und dies zu verbreiten (cf. Fides et Ratio. 5). Auf diese Weise können die Medien konstruktiv zur Verbreitung all dessen, was gut und wahr ist, beitragen.” (24. Januar 2006 – Botschaft zum Welttag der Sozialen Kommunikataionsmittel) 
“Weiter bedarf es immer steter Ermutigung zu präziser Berichterstattung über Ereignisse, vollständige Erläuterung von Sachverhalten und Vorgängen öffentlichen Interesses sowie fairer Darstellung verschiedener Auffassungen und Gesichtspunkte. Von besonderer Wichtigkeit ist es, Ehe und Familienleben hochzuhalten und zu unterstützen, eben weil es zu den Fundamenten jeder Kultur und Gesellschaft gehört (cf. Apostolicam Actuositatem, 11). In Zusammenarbeit mit den Eltern können die Medien und die Unterhaltungsindustrie in der schwierigen, aber hohe Erfüllung vermittelnden Aufgabe, Kinder zu erziehen, dadurch behilflich sein, dass sie aufbauende Beispiele für Leben und Liebe der Menschen darstellen (cf. Inter Mirifica, 11). Wie entmutigend und destruktiv ist es für uns alle, wenn das Gegenteil geschieht. Schmerzt nicht unser Herz in ganz besonderer Weise, wenn unsere jungen Menschen dem Einfluss von entwürdigenden oder falschen Ausdrucksformen von Liebe ausgesetzt sind, die die gottgegebene Würde jedes Menschen lächerlich machen und die Anliegen der Familien unterminieren?” (24. Januar 2006 – Botschaft zum Welttag der Sozialen Kommunikataionsmittel) 
Zusammenarbeit
“Angesichts dieser »humanitären Notfälle« ebenso wie anderer dramatischer Probleme des Menschen sind zahlreiche Menschen guten Willens, verschiedene internationale Institutionen und Nichtregierungsorganisationen nicht untätig geblieben. Aber man verlangt eine vermehrte Anstrengung von seiten aller diplomatischen Einrichtungen, um die Hindernisse, die sich noch immer wirksamen und menschenwürdigen Lösungen entgegenstellen, wahrheitsgemäß auszumachen und sie mutig und hochherzig zu überwinden. Und die Wahrheit will, daß sich keiner der wohlhabenden Staaten seinen Verantwortlichkeiten und seiner Hilfspflicht entzieht, wenn er mit größerer Hochherzigkeit aus seinen Ressourcen schöpft. Aufgrund verfügbarer statistischer Daten kann man feststellen, daß weniger als die Hälfte der ungeheuren, weltweit für die Rüstung bestimmten Summen ausreichen würde, um das immense Heer der Armen dauerhaft aus der Not herauszuholen. Da wird das menschliche Gewissen angesprochen. Den Völkern, die mehr infolge von Situationen, welche von den internationalen politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen abhängen, als wegen unkontrollierter Umstände unter der Armutsschwelle leben, kann und muß unser gemeinsamer Einsatz neue Hoffnungen geben.” (9. Januar 2006 – Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische)
Deus caritas est

»Deus caritas est« (1 Joh 4,8.16), Gott ist die Liebe. Auf diesem festen Fels ruht der ganze Glaube der Kirche. Insbesondere gründet auf ihm die geduldige Suche nach der vollen Einheit aller Jünger Christi: Wenn wir den Blick fest auf diese Wahrheit richten, die der Gipfelpunkt der göttlichen Offenbarung ist, dann erscheinen die Spaltungen, auch wenn sie nichts von ihrem schmerzhaften Ernst verlieren, überwindbar und entmutigen uns nicht. Jesus, der Herr, der mit dem Blut seines Leidens »die trennende Wand der Feindschaft« (Eph 2,14) niedergerissen hat, wird es nicht versäumen, denen, die ihn gläubig anrufen, die Kraft zu geben, jede Zerrissenheit zu heilen. Aber man muß immer aufs neue hier ansetzen: »Deus caritas est«. Ich habe dem Thema der Liebe meine erste Enzyklika widmen wollen, die gerade heute veröffentlicht worden ist, und angesichts der glücklichen Fügung, daß dieser Termin zusammenfällt mit dem Abschluß der Gebetswoche für die Einheit der Christen, sind wir eingeladen, unsere heutige Begegnung, ja den ganzen Weg der Ökumene im Licht der Liebe Gottes, der Liebe, die Gott ist, zu betrachten. Wenn die Liebe sich bereits vom menschlichen Standpunkt aus als unbesiegbare Kraft zeigt, was sollen dann wir sagen, die wir »die Liebe, die Gott zu uns hat, erkannt und gläubig angenommen« (1 Joh 4,16) haben? Die wahre Liebe löscht legitime Unterschiede nicht aus, sondern bringt sie miteinander in Einklang in einer höheren Einheit, die nicht von außen auferlegt wird, sondern die von innen heraus dem Ganzen sozusagen Form verleiht. Es ist das Geheimnis der Gemeinschaft, das, ebenso wie es Mann und Frau in jener Liebes- und Lebensgemeinschaft vereint, die die Ehe ist, auch die Kirche als Liebesgemeinschaft gestaltet, indem es einen vielgestaltigen Gaben- und Traditionsreichtum zu einer Einheit zusammenfügt. Im Dienst an dieser Einheit der Liebe steht die Kirche von Rom, die, wie der hl. Ignatius von Antiochien sagt, »den Vorsitz in der Liebe führt« (Ad Rom 1,1). Hier vor euch, liebe Brüder und Schwestern, möchte ich heute mein besonderes Amt, das Petrusamt, erneut Gott anempfehlen und das Licht und die Kraft des Heiligen Geistes darauf herabrufen, damit es stets die brüderliche Gemeinschaft aller Christen fördern möge. Das Thema der Liebe stellt eine tiefe Verbindung zwischen den beiden kurzen Schriftlesungen der heutigen Vesperliturgie her. In der Ersten Lesung ist die göttliche Liebe jene Kraft, die das Leben des Saulus von Tarsus verwandelt und aus ihm den Völkerapostel macht. In seinem Brief an die Christen von Korinth bekennt Paulus, daß die Gnade Gottes in ihm das außerordentliche Ereignis der Bekehrung gewirkt hat: »Durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und sein gnädiges Handeln an mir ist nicht ohne Wirkung geblieben« (1 Kor 15,10). Einerseits belastet es ihn, sich der Verbreitung der Botschaft Christi in den Weg gestellt zu haben, gleichzeitig aber lebt er in der Freude, dem auferstandenen Herrn begegnet und von seinem Licht erleuchtet und verwandelt worden zu sein. Er wird sich stets an das Ereignis erinnern, das sein Dasein verändert hat, ein Ereignis, das für die ganze Kirche so wichtig ist, daß es in der Apostelgeschichte gleich dreimal erwähnt wird (vgl. Apg 9,3–9; 22,6–11; 26,12–18). Auf dem Weg nach Damaskus hörte Saulus die erschütternde Frage: »Warum verfolgst du mich?«. Zu Boden gestürzt und innerlich erregt fragte er: »Wer bist du, Herr?«, woraufhin er jene Antwort erhielt, die der Ausgangspunkt seiner Bekehrung war: »Ich bin Jesus, den du verfolgst« (Apg 9,4–5). Im selben Augenblick verstand Paulus das, was er später in seinen Schriften darlegen wird, daß nämlich die Kirche ein einziger Leib ist und Christus sein Haupt. So wurde er vom Christenverfolger zum Völkerapostel. (25. Januar 2006 –Predigt zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen) 
Ökumenismus
“»Alles, was zwei von euch auf Erden gemeinsam erbitten, werden sie von meinem himmlischen Vater erhalten« (Mt 18,19). Diese feierliche Zusage Jesu an seine Jünger trägt auch unser Gebet. Heute beginnt die bereits zur Tradition gewordene »Gebetswoche für die Einheit der Christen «, eine wichtige Zeit, um über das Drama der Spaltung der christlichen Gemeinschaft nachzudenken und gemeinsam mit Jesus darum zu bitten, »daß alle eins seien, damit die Welt glaubt« (Joh 17,21). Das tun heute auch wir hier im Einklang mit unzähligen Menschen in aller Welt. Tatsächlich bezieht das Gebet »für die Einheit aller« in verschiedenen Formen und Weisen und zu unterschiedlichen Zeiten Katholiken, Orthodoxe und Protestanten mit ein, die durch den Glauben an Jesus Christus, den einzigen Herrn und Heiland, verbunden sind.”(18. Januar 2006 – Generalaudienz ) 
“Das Gebet für die Einheit ist Teil jenes zentralen Kerns, den das Zweite Vatikanische Konzil »die Seele der ganzen ökumenischen Bewegung« nennt (Unitatis redintegratio, 8) und zu dem das öffentliche und private Gebet, die Bekehrung des Herzens und die Heiligkeit des Lebens gehören. Diese Sicht führt uns in das Zentrum des ökumenischen Problems, nämlich dem Gehorsam gegenüber dem Evangelium, um den Willen Gottes mit dessen notwendiger und wirksamer Hilfe zu erfüllen. Darauf hat das Konzil die Gläubigen ausdrücklich hingewiesen, wenn es erklärte: »Je inniger die Gemeinschaft ist, die sie mit dem Vater, dem Wort und dem Geist vereint, um so inniger und leichter werden sie imstande sein, die gegenseitige Brüderlichkeit zu vertiefen« (ebd., 7).”. (18. Januar 2006 – Generalaudienz ) 
“Die Elemente, die die Christen trotz der bestehenden Spaltung immer noch verbinden, ermöglichen es, ein gemeinsames Gebet an Gott zu richten. Diese Gemeinschaft in Christus trägt die ganze ökumenische Bewegung und verweist auf das Ziel der Suche nach der Einheit aller Christen in der Kirche Gottes. Das unterscheidet die ökumenische Bewegung von jeder anderen Initiative des Dialogs und der Beziehungen mit anderen Religionen und Ideologien. Auch in diesem Punkt ist die Lehre des Ökumenismusdekrets des Zweiten Vatikanischen Konzils sehr genau: »Diese Einheitsbewegung, die man als ökumenische Bewegung bezeichnet, wird von Menschen getragen, die den dreieinigen Gott anrufen und Jesus als Herrn und Erlöser bekennen« (ebd., 1). Die gemeinsamen Gebete, die in der ganzen Welt besonders zu dieser Zeit oder rund um das Pfingstfest stattfinden, bringen außerdem den Willen zu einem gemeinsamen Bemühen um die Wiederherstellung der vollen Gemeinschaft aller Christen zum Ausdruck. Diese gemeinsamen Gebete sind zweifellos »ein höchst wirksames Mittel, um die Gnade der Einheit zu erflehen« (ebd., 8). Mit dieser Aussage interpretiert das Zweite Vatikanische Konzil im wesentlichen die Worte Jesu an seine Jünger, denen er zusichert, daß der Vater im Himmel, wenn sich auf Erden zwei versammeln, um etwas von ihm zu erbitten, sie erhören werde, »denn« wo zwei oder drei in seinem Namen versammelt sind, da ist er mitten unter ihnen. Nach der Auferstehung verspricht er noch, daß er immer, »alle Tage bis zum Ende der Welt« bei ihnen sein werde. Die Gegenwart Jesu in der Gemeinschaft der Jünger und in unserem Gebet garantiert seine Wirksamkeit. Und diese geht bis zu der verheißungsvollen Zusage: »Alles, was ihr auf Erden binden werdet, das wird auch im Himmel gebunden sein, und alles, was ihr auf Erden lösen werdet, das wird auch im Himmel gelöst sein« (Mt 18,18)”. (18. Januar 2006 – Generalaudienz ) 
“Wieviel Vertrauen und wieviel Hoffnung flößen uns doch diese Worte unseres Herrn Jesus ein! Vor allem spornen sie die Christen an, Gott gemeinsam um jene volle Einheit zu bitten, um die Christus selbst den Vater beim Letzten Abendmahl so inständig gebeten hat (vgl. Joh 17,11.21.23). So versteht man gut, wie wichtig es ist, daß wir Christen das Geschenk der Einheit beharrlich erflehen. Wenn wir dies in gläubiger Gesinnung tun, können wir sicher sein, daß unser Gebet erhört wird. Wir wissen weder wie noch wann, denn diese Kenntnis steht uns nicht zu, aber wir dürfen nicht daran zweifeln, daß wir eines Tages »eins« sein werden, so wie Jesus und der Vater im Heiligen Geist vereint sind”. (22. Januar 2006 – Angelus) 
“Das Gebet für die Einheit ist die Seele der ökumenischen Bewegung, die, Gott sei Dank, auf der ganzen Welt Fortschritte macht. Gewiß, es fehlt nicht an Schwierigkeiten und Hindernissen, doch auch diese haben ihren geistigen Nutzen, weil sie uns dazu bringen, uns in Geduld und Ausdauer zu üben und in brüderlicher Liebe zu wachsen. Gott ist die Liebe, und nur wenn wir uns zu Ihm bekehren und sein Wort annehmen, werden wir uns im einen mystischen Leib Christi vereint wiederfinden. Der Ausdruck »Gott ist die Liebe«, der auf lateinisch »Deus caritas est« lautet, ist auch der Titel meiner ersten Enzyklika, die am kommenden 25. Januar, dem Fest der Bekehrung des hl. Paulus, veröffentlicht wird. Es freut mich, daß dieses Datum mit dem Abschluß der Gebetswoche für die Einheit der Christen zusammenfällt: An diesem Tag werde ich mich zur Basilika St. Paul vor den Mauern begeben, um dort der Feier der Vesper vorzustehen, an der auch Vertreter der anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften teilnehmen. Die Jungfrau Maria, Mutter der Kirche, bitte für uns.” (22. Januar 2006 – Angelus) 
Israele und das palästinensische Volk
“Mit einer geradezu beispielhaften Deutlichkeit lassen sich diese Überlegungen, wie mir scheint, auf den neuralgischen Punkt der Weltbühne anwenden, den das Heilige Land nach wie vor darstellt. Der Staat Israel muß dort nach den Regeln des internationalen Rechts friedlich existieren können; das palästinensische Volk muß dort ebenfalls seine demokratischen Institutionen friedlich für eine freie und gedeihliche Zukunft entwickeln können.”(9. Januar 2006 – Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps) 
Religionsfreiheit
“Was diesen Zusammenhang betrifft, wissen Sie, meine Damen und Herren Botschafter, gut, daß die diplomatische Tätigkeit des Heiligen Stuhls ihrer Natur nach der Förderung des Aspekts der Religionsfreiheit in den verschiedenen Bereichen gilt, wo die Freiheit umgesetzt werden muß. Leider ist in zahlreichen Ländern, auch in solchen, die sich jahrhundertealter Kulturen rühmen können, diese Freiheit keineswegs garantiert, ja sie wird sogar schwer verletzt, was besonders die Minderheiten betrifft. Hier möchte ich einfach an das erinnern, was in der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte klar festgelegt ist. Die menschlichen Grundrechte sind überall auf der Welt dieselben; und unter ihnen muß dem Recht auf die Religionsfreiheit ein Platz ersten Ranges zuerkannt werden, weil es die wichtigste menschliche Beziehung, die Beziehung zu Gott, betrifft. Allen, die für das Leben der Nationen verantwortlich sind, möchte ich sagen: Wenn ihr die Wahrheit nicht fürchtet, braucht ihr die Freiheit nicht zu fürchten. Der Heilige Stuhl, der überall für die katholische Kirche Bedingungen echter Freiheit erbittet, tut dies gleichzeitig für alle.” (9. Januar 2006 – Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps) 
Mission
“Ich würde mir wünschen, daß man so wie in Köln in der ganzen Kirche die Atmosphäre der »Epiphanie« und des echten missionarischen Engagements atmet, das geweckt wird vom Offenbarwerden Christi, der als Licht der Welt von Gottvater entsandt wurde, um die Menschheit durch die Kraft der Liebe zu versöhnen und zu einen. In diesem Geist beten wir inständig für die volle Einheit aller Christen, damit ihr Zeugnis zum Sauerteig der Gemeinschaft für die ganze Welt werde. Dazu erbitten wir die Fürsprache der allerseligsten Jungfrau Maria, Mutter Christi und Mutter der Kirche… Am Hochfest der Erscheinung des Herrn begehen wir den Kindermissionstag, der von Papst Pius XII. seligen Angedenkens eingerichtet wurde. Unter dem Motto »Kinder helfen Kindern« werden tausende Initiativen der Solidarität vom Päpstlichen Kindermissionswerk unterstützt, um die Kinder und Jugendlichen zu erziehen, in einem Geist der Aufgeschlossenheit für die Welt und der Aufmerksamkeit gegenüber den Problemen ihrer benachteiligteren Altersgenossen zu wachsen. Auch ich zähle für die Erfüllung meines Amts auf das Gebet der Kinder – und ich sehe, daß ich dies zu Recht tue – und auf ihre aktive Beteiligung an der Sendung der Kirche”. (6. Januar 2006 – Angelus am Fest der Erscheinung des Herrn)
“Ich grüße die Seminaristen, die Jugendlichen und besonders die Familien, die sich darauf vorbereiten, eine besondere missionarische »Aussendung« zu erhalten, um in verschiedene Länder vor allem innerhalb Lateinamerikas zu gehen. Diese Aufgabe fällt in den Bereich der Neuevangelisierung, bei der die Familie eine äußerst wichtige Rolle spielt. Ihr habt darum gebeten, daß euch diese Aufgabe der Nachfolger Petri übertragen möge, wie es bereits durch meinen verehrten Vorgänger Johannes Paul II. am 12. Dezember 1994 geschehen ist, denn eure apostolische Tätigkeit soll vom Herzen der Kirche ausgehen. Sie soll in vollkommener Übereinstimmung mit ihren Richtlinien und in Gemeinschaft mit den Teilkirchen, in denen ihr tätig sein werdet, erfolgen, wobei der Reichtum an Charismen, die der Herr durch die Initiatoren des Neokatechumenalen Weges geweckt hat, zur Geltung kommt. Liebe Familien, das Kreuz, das ihr erhalten werdet, wird euer unzertrennlicher Wegbegleiter sein, während ihr durch eure Missionsarbeit verkünden werdet, daß es nur in Jesus Christus, der gestorben und auferstanden ist, das Heil gibt. Ihr werdet sanftmütig und freudig Zeugnis von ihm ablegen und in Einfachheit und Armut auf den Straßen aller Erdteile unterwegs sein, getragen vom unablässigen Gebet und Hören auf das Wort Gottes und genährt durch die Teilnahme am liturgischen Leben der Teilkirchen, in die ihr gesandt seid. (12. Januar 2006 – Ansprache an die Mitglieder des Neokatechumenalen Weges) 
“Ihr konntet in diesen Jahren wirklich viel erreichen, und zahlreiche Berufungen zum Priestertum und zum geweihten Leben sind innerhalb eurer Gemeinschaften entstanden. Heute gilt unsere Aufmerksamkeit jedoch vor allem den Familien. Über 200 von ihnen sollen in die Mission ausgesandt zu werden; es sind Familien, die sich ohne große menschliche Unterstützung aufmachen, die aber vor allem darauf zählen, von der göttliche Vorsehung getragen zu werden. Liebe Familien, ihr könnt mit eurer Geschichte bezeugen, daß der Herr diejenigen nicht verläßt, die sich auf ihn verlassen. Verbreitet auch weiterhin das Evangelium des Lebens. Wo eure Mission euch auch hinführt, da laßt euch durch das trostspendende Wort Jesu erleuchten: »Euch muß es zuerst um sein Reich und um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazugegeben«, und »Sorgt euch also nicht um morgen; denn der morgige Tag wird für sich selbst sorgen« (Mt 6,33–34). Zeigt in einer Welt, die menschliche Gewißheiten und irdische Sicherheiten sucht, daß Christus der unerschütterliche Fels ist, auf den man sein Leben gründen kann, und daß das Vertrauen, das man in ihn legt, niemals vergeblich ist. Die Heilige Familie von Nazaret möge euch schützen und euer Vorbild sein. Ich sichere euch und allen Mitgliedern des Neokatechumenalen Weges mein Gebet zu und erteile jedem mit Zuneigung den Apostolischen Segen”. (12. Januar 2006 – Ansprache an die Mitglieder des Neokatechumenalen Weges) 

“Um den Erwartungen der modernen Gesellschaft zu genügen und an der umfassenden Evangelisierungsarbeit, die alle Christen einbezieht, mitzuwirken, brauchen wir gut ausgebildete und mutige Priester, die ohne Karrierestreben und Furcht, aber überzeugt von der Wahrheit des Evangeliums, vor allem Sorge dafür tragen, Christus zu verkünden, und die in seinem Namen bereit sind, sich dem menschlichen Leid zuzuwenden und alle Menschen – besonders die Armen und diejenigen, die sich in schwierigen Lebenslagen befinden – den Trost der Liebe Gottes und die Wärme der himmlischen Familie spüren zu lassen. Dies erfordert, wie ihr sehr gut wißt, zusammen mit einem menschlichen Reifeprozeß und eifrigem Eintreten für die offenbarte Wahrheit, die vom Lehramt der Kirche in Treue dargelegt wird, ein ernsthaftes Bemühen um persönliche Heiligung und um die Übung der Tugenden, besonders der Demut und der Liebe. Es ist außerdem notwendig, Gemeinschaft zu pflegen mit den verschiedenen Gliedern des Volkes Gottes, damit jeder im Bewußtsein wachse, Teil des einen Leibes Christi zu sein, Glieder, die zueinander gehören (vgl. Röm 12,4–5). Damit all dies Wirklichkeit werden kann, lade ich euch ein, liebe Freunde, den Blick stets fest auf Christus zu richten, den Urheber und Vollender des Glaubens (vgl. Hebr 12,2). Je mehr ihr nämlich in Gemeinschaft mit ihm bleibt, desto mehr werdet ihr in der Lage sein, treu seinen Spuren zu folgen, so daß eure Liebe zum Herrn unter der Führung des Heiligen Geistes reifen kann, »denn die Liebe ist das Band, das alles zusammenhält und vollkommen macht« (Kol 3,14). Ihr habt die Zeugnisse engagierter Priester vor Augen, die euer ehrwürdiges Kolleg im Laufe der Jahre unter seine Alumnen gezählt hat, Priester, die Schätze der Wissenschaft und der Güte im Weinberg des Herrn verteilt haben. Folgt ihrem Beispiel! Liebe Freunde, der Papst begleitet euch mit seinem Gebet und bittet den Herrn, euch Kraft zu schenken und mit überreichen Gaben zu erfüllen. Möge die hl. Agnes für euch Fürbitte einlegen, die in noch jugendlichem Alter Verlockungen und Drohungen widerstand, als ihren Schatz die wertvolle »Perle« des Gottesreiches wählte und Christus bis zum Martyrium liebte. Die allerseligste Jungfrau Maria gewähre euch, überreiche Früchte guter Werke zu tragen, zum Lob des Herrn und zum Wohl der Heiligen Kirche. Zur Bekräftigung dieser Wünsche erteile ich euch und der ganzen Gemeinschaft des Capranica- Kollegs mit Zuneigung den Apostolischen Segen, den ich gern auch auf all jene ausweite, die euch nahestehen.” (20. Januar 2006 – Ansprache an die Kollegsgemeinschaft des „Almo Collegio Capranica“) 
Frieden
“Die Kirche tut nichts anderes, als die Botschaft Christi zu verbreiten, der – wie der Apostel Paulus im Brief an die Epheser schreibt – gekommen ist, um den Frieden zu verkünden denen, die fern waren, und denen, die nah waren (vgl. 2,17). Und Sie, als herausragende diplomatische Vertreter Ihrer Völker, haben aufgrund Ihres Statuts (vgl. Wiener Konvention über die diplomatischen Beziehungen, 18. April 1961, Art. 3,1,e) unter anderem die vornehme Aufgabe, internationale freundschaftliche Beziehungen zu fördern. Und von diesen nährt sich tatsächlich der Friede” (9. Januar 2006 – Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps)
“In Anbetracht der heutigen Weltlage, wo man, parallel zu den unheilvollen Szenarien offener oder versteckter oder nur zum Schein beschwichtigter bewaffneter Konflikte, Gott sei Dank von seiten vieler Menschen und zahlreicher Institutionen eine mutiges und beharrliches Streben nach Frieden feststellen kann, möchte ich nach Art einer brüderlichen Ermunterung einige Überlegungen anbieten, die ich in einfache Schlüsselsätze kleide“ (9. Januar 2006 – Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps)

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Zusammenarbeit
Rom– „Der Sudan ist weltweit nach Afghanistan das Land mit den meisten Flüchtlingen“, so Laura Boldrini, vom Flüchtlingshochkommissariat der Vereinten Nationen (UNHCR). „Gegenwärtig leben über 730.000 sudanesische Flüchtlinge in den angrenzenden Staaten (Uganda, Tschad, Äthiopien, Kenia) und rund vier Millionen Binnenflüchtlinge im Sudan selbst. Dabei sollte auch berücksichtigt werden, dass im Sudan selbst Flüchtlinge aus Äthiopien und Eritrea leben“.


Für diese Situation war eine Reihe von Kriegen ausschlaggebend, die den Sudan im Laufe der Zeit erschüttert haben. „Gegenwärtig gibt es drei Krisengebiete“, so die verantwortliche Mitarbeiterin des UNHCR. „Am meisten bereitet die Krise in der Region Darfur Sorge, die als eine der schlimmsten humanitären Krisen bezeichnet wird. In der Region Darfur im Westen des Sudan herrscht seit 2003 ein Bürgerkrieg, bei dem die Zivilbevölkerung das Hauptziel der Milizen ist, die diesen Krieg kämpfen.“


Allein in Darfur leben 2 Millionen Binnenflüchtlinge, während im benachbarten Staat 200.000 Flüchtlinge aus dem Sudan Zuflucht gesucht haben. „Es handelt sich um eine sehr schwere Krise, die so bald wie möglich gelöst werden muss, da die Gefahr der Destabilisierung der ganzen Region besteht, von der auch die Nachbarländer Tschad und Zentralafrikanische Republik betroffen sind“, so die Verantwortliche des UNHCR.


Ein weiteres großes historisches Krisengebiet ist der Südsudan, wo die Krise jedoch nach der Unterzeichnung der Friedensvereinbarungen im Januar 2005 kurz- oder mittelfristig mit der Rückkehr der Flüchtlinge und Vertriebenen in die Heimatdörfer beendet sein sollte. Rund 500.000 Flüchtlinge aus dem Südsudan leben in Uganda, Äthiopien, der Zentralafrikanischen Republik und Kenia.


„Das UNHCR bereitet die Rückkehr der Flüchtlinge und Vertriebenen seit langem vor. Es handelt sich um einen Prozess, der den Wiederaufbau der Infrastrukturen, wie zum Beispiel Brunnen, Wasserleitungen, Schulen und Ärztezentren umfasst“, so Frau Dr. Boldrini. „Gegenwärtig finden so genannte ‚Go and See’-Besuche statt, bei denen Vertreter der Flüchtlinge ihre Heimatdörfer besuchen, um sich vor Ort ein Bild von der Lage zu machen und bei ihrer Rückkehr in die Flüchtlingslager über das Gesehene zu berichten. Es handelt sich um eine schrittweise Annäherung, die vor allem zur Überwindung psychologischer Barrieren beitragen soll. Ein Großteil der Menschen in den Flüchtlingslagern lebt seit Jahren in den Camps und muss sich erst an die Vorstellung von einer Eingliederung in ein neues Leben in den ländlichen Gebieten des Sudan gewöhnen“. Das Rückführungsprogramm der Flüchtlinge aus dem Südsudan wurde im Dezember 2005 auf der Grundlage des so genannten 4R-Schemas (Rückführung, Re-Integration, Rehabilitation, Wiederaufbau) begonnen. „Für die Rückführung der Flüchtlinge in den Sudan bittet das UNHCR um Hilfsmittel in Höhe von 73,4 Millionen Dollar. Bisher stehen erst 38,9 Millionen zur Verfügung. Ich frage mich, ob die internationale Staatengemeinschaft an den Frieden im Südsudan glaubt und bereit ist etwas zu investieren, um diesen Menschen zu helfen“, so Laura Boldrini.


„Die Flüchtlinge werden bei ihrer Rückkehr in die Heimatdörfer bei der Reparatur ihrer Wohnungen unterstützt oder wenn diese vollkommen zerstört wurde, erhalten sie Baumaterial für einen Neubau. Wir liefern außerdem Geld für den Kauf von lebensnotwendigen Gütern, landwirtschaftlichen Geräten und Saatgut zur Verfügung“.


Auch im Osten des Sudan führten in der Region Kassala Spannungen zu bewaffneten Auseinandersetzungen, die sich in einen offenen Kampf ausweiten könnten. „In dieser Region leben rund 113.000 nichtsudanesische Flüchtlinge: 80.000 aus Eritrea und 14.000 aus Äthiopien, die infolge des Kriegs zwischen Äthiopien und Eritrea in den Jahren von 1998 bis 2000 hier Zuflucht suchten“, erinnert Laura Boldrini.


Es handelt sich also um eine Situation, die großes Engagement der humanitären Hilfswerke erfordert, so die UNHCR-Mitarbeiterin: „Diese drei Krisengebiete sind nicht einfach zu erreichen und wir sind bei unseren Operationen auf große Schwierigkeiten gestoßen, an erster Stelle, was die Sicherheit anbelangt. Wir müssen auch die Spannungen mit der einheimischen Bevölkerung in jenen Ländern überwinden, in denen wir Flüchtlingslager eingerichtet haben, vor allem im Tschad. Hier leben in 12 Aufnahmelagern des UNHCR insgesamt über 200.000 Menschen. Die Bewohner der benachbarten Dörfer waren anfangs sehr skeptisch und befürchteten dass so viele Flüchtlinge vor allem die Wasserversorgung gefährden könnten. Unsere Interventionen zielen deshalb auch darauf ab, die Situation der Einheimischen zu verbessern und die negativen Auswirkungen der Präsenz von Flüchtlingen zu reduzieren“. (LM) (Fidesdienst, 10/01/2006 – 61 Zeilen, 692 Worte) 

Khartum – „Die Situation der sudanesischen Flüchtlinge, die in den Südsudan zurückkehren ist noch sehr prekär und es ist noch zu früh um die kürzlich getroffenen Vereinbarungen über die Rückkehr aus den Ländern, in denen sie bisher lebten, einzuschätzen“, so ein Comboni Missionar, der im Südsudan tätig ist. „Zahlreiche Menschen sind bereits in ihrer Heimatdörfer zurückgekehrt und haben angesichts des Mangels an Wohnungen und lebensnotwendigen Infrastrukturen wie Schulen und Krankenhäusern beschlossen, wieder in die Aufnahmelager zurückzukehren“, so der Missionar.

„In weiten Teilen des Südsudans sind kirchliche Einrichtungen die einzigen Schulen und Krankenhäuser, die es gibt“, so der Missionar weiter. „Angesichts der Friedensvereinbarungen versuchen wir einige unserer Projekte auszubauen, damit wir vor allem in den armen und vergessenen Teilen des Landes mehr präsent sein können“.

Die Rückkehr der Flüchtlinge soll durch Vereinbarungen erleichtert werden, wie sie das Flüchtlingshochkommissariats der Vereinten Nationen (UNHCR) mit der Regierungen des Südsudan und Kenias am 12. Januar unterzeichnet hat, in denen die Rolle und die Pflichten der drei beteiligten Parteien bei der Betreuung der Flüchtlingen festgelegt werden, die während der vergangenen 14 Jahre in Kenia Zuflucht gefunden hatten.

„Die jüngst unterzeichneten Vereinbarungen sind ein Meilenstein auf dem Weg zur Rückführung, denn insgesamt sollen Vereinbarungen mit den sieben Nachbarstaaten des Sudan unterzeichnet werden“, heißt es in einer Verlautbarung des UNHCR. Die Vereinbarungen sollen die Organisation der Rückführung in den Südsudan für insgesamt 70.000 Flüchtlinge während der ersten Hälfte des Jahres 2006 erleichtern. Rund 10.000 sudanesische Flüchtlinge könnten spontan und ohne Unterstützung aus Kenia in ihre Heimat zurückkehren. Besondere Bedeutung hat auch die Tatsache, dass die ersten Vereinbarungen gerade mit Kenia unterzeichnet wurden, das auch eine Ausschlag gebende Rolle im Friedensprozess im Sudan gespielt hat, der schließlich am 9. Juni zur Unterzeichnung des Comprehensive Peace Agreement (CPA) in Nairobi (Kenia) führte. Mit der Unterzeichnung des Friedensabkommens ging ein 21 Jahre langer Bürgerkrieg zwischen dem Norden und dem Süden des Sudan zu Ende.

Das UNHCR möchte die Rückführungsprogramme für die ersten 70.000 Flüchtlinge vor Einsetzen der Regenzeit im Mai/Juni abschließen. Gegenwärtig befinden sich insgesamt noch rund 550.000 sudanesische Flüchtlinge im Asyl in einem der Nachbarländer und rund 5 Millionen Sudanesen haben als Binnenflüchtlinge ihre Heimatdörfer verlassen und in anderen Teilen des Landes gelebt. Nach Schätzungen des UNHCR kehrten bereits im Laufe des vergangenen Jahres rund 70.000 bis 80.000 Menschen spontan in den Sudan zurück.

Der Sudan hat sich verpflichtet den Heimkehrern Sicherheit und ein würdiges Leben zu garantieren; Kenia seinerseits wird weiterhin die Rechte jener Flüchtlinge bewahren, die momentan noch im Land bleiben wollen.

Ende Januar soll ein ähnliches Abkommen mit der Demokratischen Republik Kongo geschlossen werden, dem die Unterzeichnung von Vereinbarungen mit der Zentralafrikanischen Republik folgt. Mit Uganda und Äthiopien, wo rund 14.000 sudanesische Flüchtlinge von den insgesamt 73.000 in fünf Aufnahmelagern lebenden Flüchtlinge das UNHCR um Unterstützung bei einer umgehenden Rückkehr in die Heimat baten. Die Länder, in denen die meisten sudanesischen Flüchtlinge leben sind Uganda (204.400), Äthiopien (73.400), Demokratische Republik Kongo (69.400); Kenia (74.000), Zentralafrikanische Republik (36.000) und Ägypten (30.324). (LM) (Fidesdienst, 16/01/2006 – 48 Zeilen, 536 Worte) 
Interreligiöser Dialog und Ökumenismus 
Istanbul – „Der ökumenische Weg in der Türkei kommt voran und wird  auch in der Zukunft macht Fortschritte“, so Pater Ruben Tierrablanca OFM der Obere der Internationalen Bruderschaft der Franziskaner, die vor über einem Jahr eine Niederlassung in Istanbul eröffnet haben. Die Franziskaner feiern, wie die ganze katholische Gemeinde Istanbuls, die Woche des Gebets für die Einheit der Christen, die in der Türkei vom 14. bis 21. Januar stattfindet. „Die Gemeinschaft unter den Gläubigen der verschiedenen Kirchen“, so der Franziskanerpater, „nimmt zu. Wir sind berufen Initiativen des Dialogs und des Gebets zu fördern und in der Welt, die uns umgibt ein Zeugnis von der Einheit in Christus abzulegen.“

Mit Blick auf den geistlichen Austausch werden die katholischen Ordensleute in der Türkei in der bevorstehenden Fastenzeit auch an den Meditationen eines armenisch gregorianischen (orthodoxen) Priesters teilnehmen können: diese Initiative ist für den ökumenischen Dialog von großer Bedeutung und soll ebenfalls der Förderung der Beziehungen zwischen den christlichen Gemeinden und anderen Konfessionen dienen.

„Die katholischen Ordensleute, die in der Türkei leben“, so Pater Ruben, „wissen, dass sie auf ökumenischer und interreligiöser Ebene zum Dialog berufen sind, der von der Botschaft des Friedens und der Harmonie zeugt, die Jesus Christus den Menschen gebracht hat.

Wie das Mitteilungsblatt der Türkischen Bischofskonferenz mitteilt, wird in der Türkei die katholische Gemeinde auch zunehmend als „wesentlicher Bestandteil des Landes“ angesehen und nicht mehr als „Fremdkörper“ in einer mehrheitlich muslimischen Umgebung. In zahlreichen Veröffentlichungen, die in letzter Zeit in den einheimischen Medien erschienen, kommentiert der Sprecher der Katholischen Bischofskonferenz, Pater George Marovithch, Ereignisse und Nachrichten, wobei er als „echter Freund der türkischen Nation“ vorgestellt wird: dies zeugt davon, dass katholische Gläubige in der türkischen Gesellschaft zunehmend akzeptiert und geschätzt werden. Unterdessen wächst im Land auch die Erwartung hinsichtlich eines möglichen Papstbesuchs in der Türkei. Der Papst hatte bereits im vergangenen Jahr den Wunsch geäußert zum Fest des heiligen Andreas (30. November 2005) nach Istanbul zu reisen. (PA) (Fidesdienst, 16/01/2006 – 29 Zeilen, 336 Worte) 

Istanbul - “Il cammino ecumenico in Turchia fa passi avanti, su un percorso che deve crescere sempre più in futuro”, ha detto p. Ruben Tierrablanca Ofm, frate francescano, Superiore della Fraternità internazionale che i seguaci del Poverello di Assisi hanno aperto da oltre un anno nella capitale turca. I francescani, come tutta la comunità cattolica di Istanbul, stanno vivendo la Settimana di preghiera per l’Unità dei cristiani, che si celebra in Turchia dal 14 al 21 Januar. “La comunione fra i fedeli delle diverse Chiese - nota il frate - sta crescendo. Noi siamo chiamati a incrementare le iniziative di dialogo e preghiera, per dare al mondo che ci sta intorno una testimonianza di unità in Cristo Gesù”. In vista di uno scambio a livello spirituale, i religiosi e le religiose cattoliche presenti in Turchia potranno ascoltare, nella prossima Quaresima, alcune meditazioni proposte da un sacerdote di confessione Armena Gregoriana (ortodossa): un’iniziativa che appare molto significativa sul versante del dialogo ecumenico, e che inaugura una relazione più forte e intensa fra comunità cristiane di diversa confessione. “I religiosi cattolici che vivono in Turchia - afferma p. Ruben - hanno ben chiara la missione del dialogo, a livello ecumenico e interreligioso, che testimonia il messaggio di pace e armonia che Gesù Cristo è venuto a portare”.  Inoltre, come riferisce il bollettino della Conferenza Episcopale della Turchia, si fa strada sempre più nella società turca la percezione della comunità cattolica come “parte integrante della nazione”, e non come “corpo estraneo” in un ambiente a maggioranza musulmana. In numerosi articoli apparsi di recente sulla stampa locale, p. George Marovitch, Portavoce della Conferenza Episcopale, spesso interpellato per commentare eventi e notizie, è presentato come “autentico amico della Turchia”: un segno di quanto i fedeli cattolici siano sempre più accettati e benvoluti nella società turca. Intanto sui mass media, in tutta la nazione, cresce l’attesa per la possibile visita del Santo Padre Benedetto XVI, vista come un grande onore tributato dal Papa alla Turchia. Il Santo Padre infatti aveva espresso la sua intenzione di essere presente a Istanbul per la festa di Sant’Andrea (30 novembre 20! 05). (PA) (Agenzia Fides 16/01/2006 Righe: 26 Parole: 266)

Schutz des Lebens
Valencia– Die Vorbereitungen auf das Fünfte Weltfamilientreffen in Vanlencia vom 1. bis 9. Juli 2006 laufen auf Hochtouren. Erzbischof Augustin Garcia-Gasco von Valencia lud über 4.000 Bischöfe aller katholischen Diözesen in aller Welt persönlich zur Teilnahme ein. In seiner Einladung ermutigt Erzbischof Garcia-Gasco die Bischöfe insbesondere auch zur Teilnahme am Schlussgottesdienst mit Papst Benedikt XVI. am Sonntag, den 9. Juli. Am vergangenen 3. Dezember hatte Papst Benedikt bei dem Treffen mit den Vorsitzenden der bischöflichen Kommissionen für Familie und Leben der lateinamerikanischen Bischofskonferenzen „die Feier dieses Treffens nachdrücklich unterstützt“ und alle katholischen Bischofskonferenzen, Diözesen und Bewegungen zur Teilnahme „an diesem wichtigen Ereignis“ aufgerufen. Die Verantwortlichen der internationalen kirchlichen Verbände und Bewegungen haben bereits ihre Teilnahme bestätigt, darunter auch die Fokolare-Bewegung, Comunione e Liberazione, die Charismatische Erneuerung, der Neokatechumenale Weg, die Cavalieri von Kolumbus und die Gemeinschaft Sant’Egidio.


Am gestrigen 10. Januar hatten der Vorsitzende der Spanischen Bischofskonferenz, Bischof Ricardo Blazquez und sein Stellvertreter Erzbischof Antonio Canizarez zusammen mit dem Generalsekretär der Bischofskonferenz Valencia besucht, um sich selbst ein Bild vom Stand der Vorbereitungen zu machen und die wichtigsten Veranstaltungsorte zu besichtigen. Das Weltfamilientreffen wird mit einer internationalen Messe vom 1. bis 7. Juli und mit dem theologisch-pastoralen Weltkongress vom 4. bis 7. Juli beginnen. Am 7. Juli steht ein Rosenkranzgebet mit den Familien auf dem Programm. Am Tag danach werden Gottesdienste für verschiedenen Sprachgruppen stattfinden. Am Sonntag, den 9. Juli geht die Veranstaltung mit einem Gottesdienst mit dem Papst zu Ende.


Mitte Januar wird auch die Organisation der freiwilligen Helfer abgeschlossen sein, die unter anderem für die Begrüß8ng der Teilnehmer auf Bahnhöfen, Häfen und Flughäfen verantwortlich sind; sie werden den Teilnehmer auch in verschiedenen Teilen der Stadt Auskünfte erteilen und mit der Pressestelle und der logistischen Organisation zusammenarbeiten.


Wie die Veranstalter mitteilen, haben sich bereits Pilger aus 25 Ländern für die Teilnahme angemeldet, vor allem aus Amerika aber auch aus Kenia, Nigeria, Kap Verde und Tansania. Die offiziellen Internetseiten zum Fünften Weltfamilientreffen wurden bereits von über 1,5 Millionen Internetnutzern besucht. Die Internetseiten zur Veranstaltung enthalten viele nützliche Informationen für Interessierte und Teilnehmer. Die Internetseiten erscheinen in sieben Sprachen und liefern Auskünfte über das Veranstaltungsprogramm und aktuelle Nachrichten zu dem Ereignis. Außerdem wurde ein Forum für freiwillige Helfer eingerichtet; auch Erfahrungsberichte und Mitteilungen der teilnehmenden Familien aus aller Welt sind auf den Internetseiten zu lesen. Nicht zuletzt wurden auch die neun Katechesen zur Vorbereitung auf die Veranstaltung, die vom Päpstlichen Rat in Zusammenarbeit mit dem Erzbistum Valencia entwickelt wurden ins Internet gestellt. (RG) (Fidesdienst 11/01/2006 – 41 Zeilen, 448 Worte) 

Weitere Informationen

http://www.wmf2006.org/es/index.php

Mission
Nairobi .- „Ich liebe es mit und für Menschen zu arbeiten, die am Rande der Gesellschaft leben: als ich erfuhr, dass man mit in die Mission nach kakuma schicken wollte um dort unter den Menschen im Aufnahmelager zu arbeiten, habe ich mich gefreut, obschon mir gleichzeitig die unsichere Lage in der Region etwas Angst machte“, schreibt Schwester Lucy Bahati Robert, von den Missions Franziskanerinnen (FMM) in einem von der Zeitschrift des Ordens „Meeting Space“. 
Schwester Lucy beschreibt ihre Arbeit im Flüchtlingslager in Kakuma, in Turkanaland, einer vom Volk der Turkana bewohnten Region im Norden Kenias. Die Turkana sind Hirten und Nomanden, die auf der Suche nach Weideland für ihre Tiere stets unterwegs sind. 

„Bei seiner Gründung im Jahr 1992 war das Camp in Kukuma für 20.000 Flüchtlinge angelegt. Gegenwärtig leben hier 90.000 Menschen aus dem Sudan, Uganda, Burundi, Ruanda, der Demokratischen Repbublik Kongo, Somaila und Äthiopien“, schreibt die Ordensfrau. „Die meisten Flüchtlinge kommen aus dem Sudan, sie machen etwa 75% der Campbewohner aus. Bei drei Vierteln dieser sudanesischen Flüchtlinge handelt es sich um Jungendliche“.
Die anfänglichen Zweifel und Ängeste der Ordensfrau „gründeten auf dem, was ich über die Unsicherheit und Über die Feindesligkeit der Menschen vor dem Hintergrund der schwierigen Lebensbedingungen der Menschen der Region gehört hatte, die oft zu Gewalt im Camp führte“. „Doch“, so die Ordensfrau, „als sich die Zeit meiner Abreise in die Mission näherte, habe ich versucht diese Angst durch das Gebet und mit der Gnade des Herrn zu überwinden. Doch ein Rest Angst blieb mir trotzdem. Nachdem ich im Camp angekommen war, musste ich feststellen, dass das, was man mir gesagt hatte, wahr war. Die gute Nachricht bestand darin, dass die Menschen im Grunde gut, aber verletzt sind. Sie warten und wünschen sich jemand, mit dem sie ihr Leid teilen können“. „Ich habe deshalb den Herrn darum gebeten, er möge mir den Mut geben, mit ihnen das zu teilen, was er sich für diese Menschen und für mich wünschte, damit wir zusammen lernen und wachsen konnten“, so die Ordensfrau. „Es wurde mir angeboten, mich um die jungen Menschen in der Pfarrei vom Heiligen Kreuz zu kümmern. Bei den Katholiken handelt es sich größtenteils um Sudanesen und um einige Wenige aus Unganda und dem Kongo. Ich habe mich vor allem um die Mädchen bemüht, denn sie sind im Camp die schwächste Gruppe. Am Anfang stieß ich dabei unter den sudanesischen Frauen auf große Verschlossenheit. Nach sudanesischer Tradition, gehen die Frauen nämlich nur selten aus dem Haus und haben deshalb auch nur wenig Gelegenheit, andere Kulturen kennen zu lernen.“.
Schwester Lucy musste deshalb viel Geduld mitbringen und sich ersten bei den Eltern der jungen Frauen vorstellen, „damit ich deren Vertrauen gewinnen konnte und sie es ihren Töchtern erlaubten an den Treffen und Seminaren teilzunehmen, die wir organisieren wollen“. Dank ihres langmütigen Engagements, kommen die jungen Menschen heute selbst zu Schwester Lucy, wenn sie Trost oder einen Rat brauchen, so dass „ich manchmal nicht einmal Zeit zum Essen habe“. Ihre Arbeit ist nicht einfach, denn „manchmal sind die Wunden so tief, dass es mir schwer fällt zu zuhören und ich nicht weiß, was ich ihnen sagen soll. Trotzdem versuche ich den Menschen immer Gehör zu schenken. Vor dem Allerheiligsten Sakrament bitte ich Jesus darum, dass er mich zuhören lässt, auch dort, wo mir mein eigenes Unvermögen bewusst wird, insbesondere wenn die Menschen materielle Hilfe brauchen, die ich ihnen nicht geben kann. (LM) (Fidesdienst 25/01/2006 – 40 Zeilen, 563 Worte) 
Frieden

Abidjan – „Der Appell des Heiligen Vaters wurde im richtigen Moment ausgesprochen, denn die Situation im Land ist sehr explosiv: wir sitzen auf einem Pulverfass, das jederzeit in die Luft gehen könnte“, so ein Mission aus Cote d’Ivoire nach dem Appell von Papst Benedikt XVI. und dessen Bitte Bemühen um Frieden und Versöhnung, die er am gestrigen Sonntag, den 22. Januar“ aussprach. „Unter den vielen Sorgen um die internationale Lage gehen meine Gedanken auch nach Afrika und insbesondere zur Elfenbeinküste, wo es anhaltende schwere Spannungen zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen und politischen Komponenten des Landes gibt“, so der Papst in seiner Ansprache zum Angelusgebet, “Ich rufe alle auf mit dem Ziel der Versöhnung und des Friedens einen konstruktiven Dialog zu führen. Dieses Anliegen vertraue ich der Fürsprache der Jungfrau Maria an, die vom ivorischen Volk so sehr geliebt wird“.

„Nach der jüngsten Gewalt und den Spannungen der vergangenen Tage scheint sich die Situation wieder etwas beruhigt zu haben. Doch wir dürfen uns nicht der Illusion hingeben, denn die Gewalt ist nur unter der Asche begraben und könnte jederzeit wieder ausbrechen“, so der Missionar, „deshalb machen wir uns den Aufruf des Papstes und seine Bitte um Einsatz für die Rückkehr des Friedens in Cote d’Ivoire zu eigen“.

Auch die katholischen Bischöfe von Cote d’Ivoire äußerten sich „besorgt“ hinsichtlich der Krise in ihrem Land. Zum Abschluss ihrer Vollversammlung veröffentlichten sie eine Erklärung, in der sie betonten, dass es „der größte Wunsch aller Ivorer ist, durch Dialog, Absprache und Versöhnung zum Frieden zu gelangen“. Die Bischofskonferenz betrachtet deshalb auch die Belagerung der Straßen, durch Demonstranten, zu der es in der vergangenen Woche gekommen war, „nicht als besten Weg zur Rückkehr zum Frieden“. Die Bischöfe fordern deshalb auch die „jungen Patrioten“ und Anhänger des Staatspräsidenten Laurent Gbagbo, die die Straßenbarrikaden in Abidjan organisiert hatten, auf, „nicht in die Falle des Aufstandes und der Gewalt zu treten“.

Als Zeichen für eine mögliche Entspannung der politischen Lage könnte der jüngste Beschluss der Ivorischen Volksfront (FPI) des Präsidenten Gbagbo betrachten werden, der die eigenen Minister wieder in die Regierung der Nationalen Einheit unter Premierminister Charles Konan Banny zurückschicken und sich am Friedensprozess beteiligen will. Der Rückzug der FPI aus der Regierung hatte am Tag nach der Bekanntgabe des Beschlusses der Internationalen Arbeitsgruppe stattgefunden, die von der internationalen Gemeinschaft mit der Krisenlösung in Cote d’Ivoire beauftragt ist, das Mandat des Präsidenten nicht zu verlängern. Dieser Beschluss hatte zu Protestkundgebungen seitens der Anhänger des Präsidenten geführt, bei denen es zu Auseinandersetzungen mit den Blauhelmen der Vereinten Nationen im Westen des Landes kam, bei denen mehrere Menschen starben. (LM) (Fidesdienst, 23/01/2006 – 38 Zeilen, 454 Worte) 

QUAESTIONES

VATIKAN - Auftakt der Feiern zum 500jährigen Gründungsjubiläum der Päpstlichen Schweizergarde. Kardinal Sodano in seiner Ansprache an die Mitglieder der Schweizergarde bei der heiligen Messe in der Sixtinischen Kapelle: „Ich lade euch ein, die Kirche Christi immer mehr zu lieben“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Heute beginnen offiziell die Feiern zum 500jährigen Jubiläum der Präsenz der Schweizergarde im Vatikan. An einem Tag wie heute, dem 22. Januar 1506, kamen die ersten 150 Schweizer über die römische Piazza del Popolo in die Ewige Stadt und hissten ihre glorreiche Fahne unter Leitung des Kapitäns Kaspar von Silenen aus dem Kanton Uri. Papst Julius II. hatte sie nachdrücklich um diesen Dienst gebeten und empfing sie mit seinem Apostolischen Segen. Und ihnen folgte eine lange Reihe von großzügigen jungen und starken Männern, die hierher kamen, um den Stuhl Petri zu schützen“, mit diesen Worten eröffnete Kardinal Angelo Sodano, Staatssekretär und Dekan des Kardinalskollegs am 22. Januar die Feiern zum 500jährigen Gründungsjubiläum der Päpstlichen Schweizergarde mit einer feierlichen messen für die Mitglieder der Garde in der Sixtinischen Kapelle.


Ausgehend vom Eröffnungsgesang forderte der Kardinal die Anwesenden dazu auf, den Aufruf des Psalmisten zu befolgen und „Gott an diesem Festtag zu verherrlichen, und ihn für seine Gegenwart unter uns zu loben und ihm zu danken“. Sodann forderte er die Gardisten auch auf, sich die Aufforderung zur inneren Erneuerung aus der Lesung zum Sonntag zu eigen zu machen: „Es ist eine Einladung, mit der sich die Kirche heute auch an euch, liebe Schweizergarde, wendet. Denn wir müssen uns jeden Tag läutern und erneuern im Dienst des Herrn und in der Treue zu seiner heiligen Kirche. Im Übrigen ist euer Motto „acriter et Fideliter“, was so viel heißt wie „tapfer und treu“ ein täglicher Aufruf zu einem solchen Lebensprogramm … Diese Treue möge stets eure Devise sein!“.


Im Gedenken an das 500jährige Jubiläum der Schweizergarde forderte Kardinal Sodano auch dazu auf, für die Geschenke zu danken, die Papst Julius gewährt hat, „der die ersten Soldaten aus der Schweiz nach Rom berief, damit sie ‚defensores Eccleisae libertatis’ sein sollten, wie der Papst selbst sie nannte“. Die Größe dieses Papstes der Renaissance bezeugten zahlreiche Kunstwerke, angefangen bei der Sixtinischen Kapelle und dem Petersdom, aber auch sein pastoraler Eifer: Julius II. setzte sich sehr für eine interne Kirchenreform ein und für die kurz zuvor von Kolumbus entdeckte neue Welt, wo er 1511 in Santo Domingo die erste lateinamerikanische Diözese errichtete. Zum Abschluss seiner Predigt forderte Kardinal Sodano die Schweizergardisten auf, „die Kirche Christi immer mehr zu lieben“. (SL) (Fidesdienst, 23/01/2006 – 33 Zeilen, 411 Worte) 

Links:

Wortlaut der Predigt von Kardinal Sodano in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/db/sodano_230106.html
VATIKAN - „Gott selbst erfüllt unseren Eros mit seiner Agape“: Kommentar zur ersten Enzyklika von Papst Benedikt XVI. von Prälat Massimo Camisasca, Gründer und Oberer der Priesterbruderschaft vom heiligen Karl Borromäus

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Was uns überrascht ist bestimmt nicht, dass die erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI. der Nächstenliebe und der Liebe gewidmet ist. Liebe ist der Name Gottes, wie der heilige Johannes in einem seiner Briefe schrieb und wie die Enzyklika in den ersten Zeilen betont. Es überrascht vielmehr, dass eine alte und gleichzeitig sehr moderne Debatte wieder aufgenommen wird. „Verlangen“ ist ein Wort, das Joseph Ratzinger sehr viel bedeutet und offenbart die Momente, denen seine besondere Aufmerksamkeit gehört: den Kirchenväter, insbesondere dem heilige Augustinus und den modernen Menschen.

Der heilige Augustinus hatte das Verlangen zu einer tragenden Achsen seiner Philosophie und seiner Theologie gemacht. Und es konnte nicht anders sein. Er hatte wie kein anderer alle Saiten des menschlichen Verlangens in sich gespürt und den gesamten Weg seiner Suche nach der Wahrheit und nach dem Guten als bange und beunruhigende Pilgerreise zu einem Ort, zu einem „Du“ verstanden, wo die Antwort gefunden werden kann. Das Verlangen, oder der Eros, sind in der Tat die Liebe, denn sie empfinden in sich das Fehlen des Geliebten: es ist die Liebe, die das möchte, was ihr fehlt, die sich auf den Weg begibt und die den Kampf akzeptiert.


Auch der heutige Mensch kennt die Erfahrung des Verlangens, er ist davon hin und her gerissen, er hat Angst davor. Auf der einen Seite möchte er das eigene Verlangen einschränken, es einer Zensur unterziehen doch auf der anderen Seite unterliegt er ihm. Hier setzt der Vorschlag des Papstes an: der Eros soll nicht ausgelöscht werden, sondern er soll verwandelt werden, er soll in den Kreis zwischen Eros und Agape einbezogen werden. Auf der einen Seite verspürt der Mensch in sich den Antrieb, sich in jemandem oder etwas zu erfüllen, was er nicht besitzt; auf der anderen Seite empfindet er gleichsam auch die Unmöglichkeit jeglicher Erfüllung, die Unangemessenheit jeder möglichen Antwort. Er würde sterben, um sich mit dem anderen verschmelzen zu können. Manchmal tut er es, durch einen zügellosen und egoistischen Gebrauch der Sexualität, durch Drogen und die Ausflüchte des Lebens. Es gibt jedoch für den Eros einen anderen Weg, so der Papst: es ist der Weg des Zusammenseins durch die Agape, die Erkenntnis, dass unser Verlangen gegenüber dem anderen von einem Verlangen nach uns erfüllt wird, von der Liebe Gottes zum Menschen, die auf uns herabkommt – wie es der heilige Paulus sagt – und dabei an der eigenen Göttlichkeit nicht eifersüchtig festhält, sondern unsere Fleisch und damit auch unsere Sünde annimmt, obwohl er selbst nicht Sünder ist. Gott selbst erfüllt deshalb unseren Eros mit der Agape, indem er uns lehrt, dass die wahre Erfüllung des Verlangens die uneigennützige Liebe ist, die man bis zum Tod schenkt, die den andern liebt, nicht um ihn zu besitzen, sondern um ihn zu respektieren und ihn mit seiner ganzen Würde zu erheben. (Fidesdienst, 25/01/2006) 

VATIKAN - Erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI.: Kommentar von Prälat Nicola Bux, Dozent der theologischen Fakultät Apulien und Vizerektor des Ökumenischen Instituts in Bari, zur „Vernunft der Liebe“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Christus sagte zu den seinen: wenn eure Gerechtigkeit nicht gößer ist als die der Schriftgelehrte und der Pharisäer, dann werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen. Worin besteht diese Überlegenheit? In einem größeren Maß an verteilender Gerechtigkeit, die jedem das Seine gibt; eine Überlegenheit, die das Maß der Liebe ist. Wir sollten dies richtig verstehen, es handelt sich um ein Maß, das sich der Mensch immer wünscht, da jeder von uns vor allem in jenen Momenten geliebt werden möchte, in denen er Fehler begeht, er möchte jemandem begegnen, der sich nicht bei unserer Sünde aufhält, sondern uns umarmt und uns vergibt. Doch jeder einzelne unter uns, möchte zwar angenommen werden, wenn er einen Fehler begangen hat, wir sind jedoch nicht bereit, die anderen anzunehmen, wenn sie uns gegenüber einen Fehler begehen. Doch darin besteht das Maß der Liebe, nach der der Mensch in gewisser Weise verlangt, dies ist das Maß, das für das Christentum fast mit Gott übereinstimmt. Wir bezeichnen dies auch als Barmherzigkeit.


Unsere Barmherzigkeit, betonte Papst Johannes Paul II. ist die Fähigkeit das best Mögliche aus dem schlecht Möglichsten herauszuholen. Für uns kann auch der Mensch, der Fehler begeht wieder hergestellt werden, denn er besitzt stets seine Menschenwürde. Mit dieser ersten Enzyklika teilt der Papst die Erkenntnis mit – die jeder Christ besitzen sollte – dass das Maß der Liebe erreicht werden kann, wenn man auf die Ausübung einer Macht verzichtet, die uns sofort an das zu erzielende Ergebnis denken lässt, in Wirklichkeit aber nur zum Tod führt. Jesus war Beispiel dafür und hat uns gleichsam die Liebe, die Eucharistie geschenkt, deren liturgische Form ihm vollkommen entsprechen soll. Liebe bedeutet also Geduld, was soviel ist wie Leiden, denn Geduld kommt von Dulden, Ertragen und Erleiden; eine Geduld, die zu jenem größten Maß der Liebe führt.


Der Glaubende, aber auch derjenige, der nicht glaubt, ist sich bewusst, dass an diesem Punkt, wie Joseph Ratzinger in seinem Buch „Glaube, Wahrheit, Toleranz“ schrieb, die Liebe die höchste Ausdrucksform der Wahrheit ist. Er sprach von einem Moment der Krise, in der sich die Menschheit befindet, und erklärte in welcher Weise das Christentum die wahre Religion ist. In seinem Buch schreibt er, dass der Inhalt, wenn man ihn tiefer erfasst, heute und immer im Grunde in der Tatsache bestehe, dass die Liebe und die Vernunft übereinstimmen, da sie die eigentlichen Stützpfeiler des Reellen sind. Die eigentliche Vernunft sei die Liebe und die Liebe sei wahre Vernunft. In ihrer Einheit seien sie die wahre Grundlage und das Ziel alles Reellen. Liebe ist also Vernunft. Hierzu schreibt Joseph Ratzinger weiter, dass das göttliche Konzept seinen Höhepunkt in der Beschreibung des heiligen Johannes finde, der sagt Gott ist Liebe. Wahrheit und Liebe seien identisch. Diese Aussage sei, wenn man ihren ganzen Anspruch verstehe, die größte Garantie für Toleranz, für eine Beziehung zur Wahrheit, deren einzige Waffe sie selbst sei; das heißt die Wahrheit stimmt mit der Liebe überein. Die Enzyklika nimmt in gewisser Weise dieses Konzept wieder auf, um der Kirche und jedem Menschen dabei zu helfen, es sich zu eigen zu machen: die Wahrheit ergibt sich Kraft ihrer selbst, nicht weil sie von externen Kräften auferlegt wird.


Deshalb identifiziert sich diese Position mit der Liebe, weil ein Vater, der seinen Sohn liebt, erwartet, dass der Sohn die Wahrheit annimmt, sie versteht und sie umsetzt. So ist die Liebe Gott-Vaters. Würde sie auferlegt, dann würde zwar sofort eine Wirkung erzielt, die jedoch nicht von Dauer wäre. Die Person wäre nicht objektiv überzeugt, was hingegen zutrifft, wenn es mit einer Geduld geschieht, die der Liebe eigen ist, denn, wie der heilige Paulus schreibt, die Liebe ist langmütig. So ist die Liebe des Gott-Sohnes. Es erfüllt sich damit, wenn man es so sagen will, der Weg, der mit der Enzyklika Fides et ratio begonnen wurde. Die Schönheit des Glaubens zieht die Vernunft an. Die Kirche hat die Aufgabe, wie es der heilige Augustinus sagen würde, die Räume der Liebe zu erweitern. Dies ist die Liebe des Heiligen Geistes, die alle zur Freiheit beruft. Diese liebende Geduld muss also mit der Einstellung gegenüber allen Christen verflochten werden und die Einstellung gegenüber allen religiösen Menschen und damit zu einer Verbindung mit den heutigen Laien gelangen, die die wahre Vernunft so sehr lieben. Darum bittet der Papst, der als junger Theologe an der Formulierung der Konzilserklärung Nostra Aetate mitarbeitete, heute. Er bittet darum angesichts der dringlichen Notwendigkeit, die jede Generation neu entdeckt, des Heils der Menschen, die der Herr geliebt hat, indem er sich selbst hingab. Darum bittet er die ganze Kirche, damit sie die eigenen Sendung in der Welt wieder aufnimmt. (Fidesdienst, 25/01/2006)
VATIKAN - Die zentrale Bedeutung der Enzyklika von Papst Benedikt XVI. „Deus Caritas est“ für die Mission – Eine kurze Betrachtung von Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Mission empfängt heute eine neue und erleuchtete Orientierungshilfe für ihre Tätigkeit und für die Präsenz an den sich so sehr voneinander unterscheidenden Orten und Umfeldern. Mit seiner ersten Enzyklika schenkt uns Papst Benedikt XVI. eine Reihe von tiefen Betrachtungen zur Liebe in ihren verschiedenen Dimensionen und zur konkreten Ausübung des Gebots der Nächstenliebe. Ist es nicht die Liebe Gottes, die tausende Missionare und Missionarinnen dazu anspornt, ihre gewohnte Umgebung zu verlassen, die Bequemlichkeiten der Familie und des eigenen Landes, um dort hin zu gehen, wo hin der Hauch des Geistes und die Liebe zu den Mitmenschen sie treibt?


Manchmal sind die Lebensbedingungen an den zahlreichen Orten der Welt, wo sie oft zum ersten Mal hinkommen, so dramatisch, dass man Gefahr läuft, sich vom leistungsorientierten Denken verleiten zu lassen und konkretes Engagement und aktives Handeln bis zur Erschöpfung zu treiben. Auf diese Welt unterwirft man sich jedoch den Gesetzen der heutigen Welt, die den Menschen nur nach seinem Handeln bewertet und auf der Grundlage dessen, was er in der unmittelbar leistet.


Die göttliche Pädagogik ist jedoch ganz anders. Wenn wir diese Denkweise anwenden, dann würden wir uns fragen, weshalb Jesus die ersten 30 Jahre seines kurzen irdischen Lebens als anonym verbrachte und ein stilles Leben führte, das denen seiner Altersgenossen in allem ähnlich war, und auf keine Weise von sich reden machte oder eklatante Gesten vollbrachte. Hätte er früher mit dem Predigen begonnen, dann hätte er vielleicht nach unseren heutigen Denkschemen, in eigener Person mehr Orte besuchen und mehr Menschen bekehren können und die Geschichte des Christentums hätte sich anders entwickelt.


Es ist ein Segen, dass Papst Benedikt XVI. uns heute in seiner Enzyklika auch an die Bedeutung des Gebets erinnert: wer betet vergeudet nicht seine Zeit zu Lasten wichtigerer Dinge. Das Handeln des Missionars gründet auf dem Gebet, denn im Gebet findet die Begegnung mit der göttlichen Liebe statt, die ihm die Kraft seines Geistes gibt, der wiederum die Seele der Evangelisierungstätigkeit der Kirche ist. Alles, was sie Missionare an materiellen Dingen verwirklichen können – wie Schulen, Krankenhäuser, Pflegeheime – hat eine Grundlage, wenn es auf dem Fels des Gebets erbaut wurde. Nur in den Augen der Torheit bedeutet Beten dem materiellen Handeln Zeit zu rauben. Dies ist im Grunde auch anmaßend, denn wer so denkt, ist der Ansicht, dass er das schaffen kann, was Gott nicht geschafft hat, und dies nur aus der eigenen schwachen Kraft.


Wie der Heilige Vater hervorhebt, kann der Kontakt mit Christus im Gebet, bei der Feier der Sakramente, bei der Meditation, zwei grundlegende Gefahren abwenden: entweder Anspruch alles selbst tun zu können oder die Resignation, nichts erreichen zu können. Wie viele Beispiele dafür gibt es, angefangen bei der Schutzpatronin der Missionen, dass Missionare und Missionarinnen, große Dinge geleistet haben, weil sie die eigenen Kraft und die eigenen Inspiration aus dem Tabernakel und der Begegnung mit Christus schöpften. Nur auf diese Weise wird die Präsenz des Missionar bei den Menschen die Leiden oder bei Kindern und Jugendlichen die ausgebildet werden wollen, bei der ausgegrenzten oder ausgebeuteten Frau, ein Zeugnis des christlichen Lebens, Ausdruck der Liebe zum Mitmenschen, die in der Liebe Gottes wurzelt, ohne dass sie zum reinen Hilfsdienst wird. Ohne die Nächstenliebe und ohne das Gebet, das aus ihr kommt, kann es keine authentische Mission geben, die vollkommene und vorbehaltslose Hingabe an Gott und an die Mitmenschen ist. (Kard. Crescenzio Sepe) (Fidesdienst 26/01/2006) 

VATIKAN- Erste Enzyklika von Papst Benedikt XVI.: Ein Kommentar von Prof. Andrea Riccardi, Gründer der Gemeinschaft Sant’Egidio

Rom (Fidesdienst) – Unser heutiger Sprachgebrauch hat viele Worte abgenutzt: dies gilt auch für das Wort „Liebe“. Für das Vokabular der menschlichen Erfahrung ist dies ein großer Verlust. Doch Benedikt XVI. hat die (weise) Unschuld der Liebe zum Gegenstand seiner ersten Enzyklika gemacht. Viele Utopien und viele Ideologien sind zu Ende. Viele sind enttäuscht oder resigniert. Der Papst glaubt jedoch nicht an eine Welt ohne Liebe: „Liebe ist möglich und wir sind in der Lage zu lieben, weil wir nach dem Abbild Gottes geschaffen sind“.


Auf diese Weise tröste er die Christen, die mit den Armen arbeiten, diejenigen in der Mission oder in schwierigen Situationen, die sich manchmal müde fühlen. Er möchte „in der Welt eine neue Lebendigkeit wachrufen in der praktischen Antwort der Menschen auf die göttliche Liebe“. Er möchte die Morgenröte eines Tages der Liebe in der Kirche und in der Welt wecken. Doch man könnte auch erwidern: es gibt konkretere Probleme! Alle haben wir Angst vor der Liebe, weil die Liebe uns von uns selbst weg führt. Doch sie flieht nicht vor dem Konkreten. Es ist eine große Berufung, zu der der Papst uns aufruft, indem er uns daran erinnert, dass wir Gott brauchen, um zu lieben. Manchmal verliert die Solidarität die vitale Beziehung zum Glauben, auch wenn die Absichten gut sind. Dann ist die Liebe unter den Christen oder in den Institutionen erlöscht. Sie ist die Ideologie, in der Bürokratie oder im Streben nach professionellem Handeln verloren gegangen.


Die alltägliche Solidarität braucht das Gebet, damit sie leben und wachsen kann: dies wissen viele bescheiden Christen, die seit Jahren unter den Armen oder in der Mission arbeiten: „Wer zu Gott geht, geht nicht weg von den Menschen, sondern wird ihnen erst wirklich nahe“, so der Papst. Es gibt keine zwei Welten, die Welt des Handelns auf der einen Seite und auf der anderen Seite die Welt der Spiritualität. Die Liebe zu den Mitmenschen schöpft Kraft aus dem Gebet: ich lerne „diesen anderen nicht mehr bloß mit meinen Augen und Gefühlen anzusehen, sondern aus der Perspektive Jesu Christi heraus“. Die Enzyklika fordert uns alle und unsere Gemeinden auf, über die Liebe nachzudenken und uns einer Gewissensprüfung zu unterziehen. Dabei ist es wichtig, dass wir bei unserem Gewissen innehalten und jenen geistlichen Konsumismus vermeiden, der uns von einem Text zum anderen treibt und uns doch nur um uns selbst kreisen lässt. Wenn wir diese Worte mit dem Herzen aufnehmen, dann setzt sich die Energie der Liebe frei. 


Es gibt eine persönliche Dimension der Liebe, die nicht auf Institutionen oder Spezialisten abgewälzt werden kann. Jeder kann und muss selbst Spezialist der Liebe sein: „Zu einer besseren Welt trägt man nur bei, indem man selbst jetzt das Gute tut, mit aller Leidenschaft …“, so Papst Benedikt XVI.. Gewiss, die Kirche ist auch durch ihre Institutionen tätig. Doch auch in diesen Institutionen reicht professionelles Handeln nicht aus. Es bedarf eines „sehenden Herzens“. Heute sehen wir viel Schmerz (auch denjenigen der anderen Länder). Wir verlieren die Orientierung und verschließen uns dann vielleicht in uns selbst. Die Liebe ist nie unmöglich. Es gibt immer Menschen in unserer Nähe. Doch eine Besonderheit der heutigen Situation besteht darin, so der Papst, dass wir auch die Bedürfnisse der Menschen in der Ferne kennen. Deshalb bedarf es einer Liebe, die sich auch in die Ferne projizieren kann. Unter anderem erinnert der Papst an die Ausdrucksform des Gewissens, die es in den ersten christlichen Gemeinden gab und die heute oft zu sehr der Vergangenheit angehört: „In dieser Familie darf es kein Mitglied geben, das leidet, weil es ihm am Notwendigsten fehlt“. Ich denke dabei an die Christen im Süden der Welt.


Doch die Nächstenliebe beschränkt sich nicht nur auf Christen sondern sie gilt allen Armen. Wenn die Nächstenliebe gelebt wird, dann verändert sie zutiefst das Leben der Kirche und macht sie schöner. Die Nächstenliebe ist in der Tat der Glanz des christlichen und kirchlichen Lebens. In diesem Sinn ist sie auch Evangelisierung, nicht im Sinne, dass das solidarische Handeln diesem Zweck dienen soll. Der Christ, so der Papst, weiß, wann es Zeit ist, von Gott reden und wann er nur einfach die Liebe reden lassen muss. Doch die Nächstenliebe vermittelt auf reelle und geheimnisvolle weise die Nähe des Herrn. Die Enzyklika „Deus Caritas est“ ist deshalb eine dringliche Aufforderung, ein Herz zu haben, das mit den Augen der Liebe sieht. Ich bin davon überzeugt, dass, wenn unser Herz sich dem Evangelium Jesu Christi öffnen, sich unsere Welt zunehmend der Liebe öffnen wird. (Andrea Riccardi) (Fidesdienst, 27/01/2006 – 53 Zeilen, 785 Worte)
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